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    Militärische Ränge und andere Bezeichnungen:
 

    



    
      
        	
          Patarin

        

        	
          Kapitän, Kommandant eines Raumschiffs

        
      


      
        	
          Darmon

        

        	
          Commander, Stellvertreter des Patarins

        
      


      
        	
          Chiren

        

        	
          Fähnrich

        
      


      
        	
          Razvaran

        

        	
          Bezeichnung für ein Mitglied der Killerkaste

        
      


      
        	
          Lanei

        

        	
          Lebensgefährtin

        
      

    


    

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Eins

    

    Als die junge Navigatorin Kyrell die Transporterkapsel verließ und in das von rituellen Brandings verunstaltete Gesicht eines Ch'tarr-Kriegers blickte, wünschte sie ihrem Onkel Rasm ein weiteres Mal die Pest an den Hals. Rasm war der Geschäftsführer einer kleinen, aber lukrativen Firma, die natürliche Navigatoren gegen hohe Provisionen an Raumschiffkapitäne vermittelte, um deren Schiffe durch unwegsame Raumgebiete zu geleiten. Normalerweise war die Firma nur innerhalb der Planetenliga tätig, doch vor etwa sechs Standardmonaten waren die Cht'arr aus der ul'chanischen Konföderation an Rasm herangetreten und hatten ihm für die Dienste seines besten Navigators eine Provision in einer Höhe geboten, die alle Maßstäbe gesprengt und moralische Bedenken, einem zu einer feindlichen Machtgruppe gehörenden Volk zu dienen, hinweggefegt hatte.

    Der beste Navigator der Firma war Kyrell. Aber nicht nur dort war sie die Beste. Auf ihrem gesamten Heimatplaneten Hassol gab es niemanden, der sich mit ihrem Talent hätte messen können. Sie war es gewohnt, entsprechend der Bedeutung ihrer Aufgabe mit ausgesuchter Höflichkeit und Respekt behandelt zu werden. Der Krieger starrte sie jedoch mit finsterer Ablehnung an, so, als wolle er sie erdolchen. Seine drohende Präsenz ließ Kyrell erschauern. Es war schlimmer, als sie es sich ausgemalt hatte. Der Ch'tarr war mindestens 30 Zentimeter größer als sie. Seine Muskeln schienen seine Uniform fast zu sprengen. Gegen ihn hätte die schlanke Kyrell nicht den Hauch einer Chance. Obwohl sie am liebsten in die Transporterkapsel zurückgekrochen wäre, reckte sie ihr Kinn und hielt seinem stechenden Blick stand. Nachdem er ihren grazilen, biegsamen Körper von oben bis unten gemustert hatte, bequemte er sich endlich, sie anzusprechen: "Navigator Kyrell?", fragte er misstrauisch.

    "Ja!", antwortete sie, bemüht, ihrer Stimme einen festen Klang zu geben, was ihr jedoch nur unzureichend gelang. Der Krieger runzelte die Stirn, so dass seine farbigen Hornschuppen geräuschvoll aneinander rieben. Es schien Kyrell, als wisse er nicht, was er mit ihr anstellen sollte. Nach weiteren Sekunden unangenehmen Schweigens sagte er:

    "Ich bin Darmon Mucar. Der Patarin hat mir befohlen, Sie zur Brücke zu geleiten. Folgen Sie mir!"

    Kaum hatte er diese Worte gesprochen, setzte er sich auch schon in Bewegung. Kyrell schulterte ihren Gepäcksack und folgte ihm so schnell sie konnte über die Gänge des ul'chanischen Scouters. Jeder Schritt ihres Führers auf dem metallenen Boden brach sich laut an den unverkleideten, von dicken Kabelsträngen bedeckten Wänden, während Kyrell sich fast geräuschlos bewegte. Die junge Navigatorin rümpfte die Nase über den Zustand des Schiffes. Alles schien ihr irgendwie unfertig zu sein. Atemlos passierte sie das Schott zur Brücke. Die dort dienenden Krieger hielten beim ihrem Anblick mit ihrer Arbeit inne und starrten erstaunt in ihre Richtung. Ein knapp gezischter Befehl Darmon Mucars lenkte sie jedoch schnell von Kyrell ab. Mucar und Kyrell stiegen auf den erhöhten Podest, der dem Patarin eines ul'chanischen Scouters als Kommandostation diente. Der Patarin stand mit dem Rücken zu ihnen, seine Hände auf das Geländer der Kommandostation gestützt, den Blick auf das einzige Aussichtsfenster des Schiffes gerichtet.

    "Patarin Karst, dies ist Navigator Kyrell", sprach Mucar den Patarin an. Der weißhaarige Mann drehte sich um, musterte Kyrell und fing an zu lachen.

    "Sie sind eine Frau?", fragte er amüsiert.

    "Natürlich bin ich eine Frau", antwortete Kyrell irritiert.

    "Wir haben einen Mann erwartet", klärte Karst sie auf.

    "Deshalb starrt mich jeder hier an Bord an, als sei ich ein Fremdkörper."

    Karst legte ihr zur Begrüßung seine schwere Hand auf die Schulter:

    "Willkommen an Bord der Gorasul. Bitte nehmen Sie Ihren Platz an der Navigation ein. Die Station wurde nach Ihren Bedürfnissen umgebaut."

    "Patarin, du willst die Gorasul doch nicht dieser zarten Frau anvertrauen, die von einer leichten Windböe umgeworfen werden könnte", wandte Mucar ein.

    "Willst du meine Entscheidungen in Frage stellen, Darmon?", knurrte Karst.

    Die Antwort des Darmons verstand Kyrell nicht, weil er in den Dialekt der Ch'tarr fiel, der nicht in ihrem Gehirn implantierten Übersetzungsmodul gespeichert war. Diese Sprache war in den Netzbibliotheken der Planetenliga einfach nicht verfügbar gewesen. Kyrell trug mehrere Implantate, die ihr die Arbeit als Navigatorin erleichterten. Doch nicht wegen der Implantate wurde sie so gut bezahlt. Ihr natürlicher Spürsinn war das eigentliche Instrument ihrer Arbeit. Aufgrund ihrer genetischen Veranlagung konnte sie Wege durch Raumgebiete finden, in denen technische Geräte versagten.

    "Kommen Sie!", knurrte Mucar sie an. Kyrell zuckte zusammen, weil sie eine Ansprache von ihm nicht erwartet hatte. "Was?"

    "Ich bringe Sie zu Ihrer Station", knurrte er. Als sie den Gepäcksack aufheben wollte, schnauzte er sie an: "Lassen Sie ihn stehen. Ein Chiren wird Ihr Gepäck später in Ihre Kabine bringen."

    "Ich bin es nicht gewohnt, so unfreundlich behandelt zu werden", beschwerte sich Kyrell. "Wenn mein Gehirn mit Stresshormonen überschüttet wird, kann ich nicht arbeiten. Mein Spürsinn ist dann unzuverlässig. Das ist gefährlich für Schiff und Besatzung."

    Mucar starrte sie an, als traue er seinen Ohren nicht. Sein Unterkiefer spannte sich vor Wut an. Vorsichtshalber trat Kyrell einen Schritt zurück.

    "Darmon Mucar!", ermahnte Karst seinen Stellvertreter. "Behandele unseren Gast höflich. Sei charmant, damit sich Navigatorin Kyrell entspannt. Du kommst doch sonst so gut mit den Frauen zurecht."

    "Was weiß ich von den Frauen der Planetenliga", zischte Mucar in Richtung seines Patarins. Dann wandte er sich wieder Kyrell zu. "Würden Sie bitte mit mir kommen?", presste er zwischen den Zähnen hervor. Kyrell folgte ihm. An der Navigatorstation setzte sie sich in einen bequemen Sessel.

    "Kommen Sie mit den ul'chanischen Schriftzeichen zurecht?", fragte Mucar sie, als ihre Fingerspitzen sanft über die glatte Oberfläche der Station glitten.

    "Ja, ich habe mich intensiv auf diesen Auftrag vorbereitet. Aber ich werde die Tastatur kaum benötigen, sobald ich erst einmal eine direkte Verbindung mit dem Navigationscomputer hergestellt habe."

    Als sie diese Worte sprach, wurde Kyrell unangenehm bewusst, dass sie Hilfe benötigte, um die an dem Sessel angebrachten Stecker an ihrem geschorenen Kopf zu befestigen. Und der hinter ihr stehende Darmon Mucar war der letzte, den sie an ihre empfindlichen Implantate heranlassen wollte. Doch wen sollte sie sonst darum bitten? Schließlich sagte sie zu ihm: "Wir müssen die Kabel an meinem Kopf befestigen. Sind Sie dazu in der Lage, Darmon?"

    "Ich habe mich intensiv auf diesen Einsatz vorbereitet", schnappte er.

    "Bitte fangen Sie an", seufzte Kyrell.

    Mucar nahm ein Kabel nach dem anderen aus dem Kopfteil des Sessels und stellte die Steckverbindungen her. Manchmal kam es vor, dass der Gehilfe die Verbindungen nicht in der richtigen Reihenfolge, oder schlimmer noch, an die falsche Stelle setzte. Dann kam es zu einer Rückkoppelung, die dem Navigator einen stechenden Schmerz verursachte. An Mucars Behandlung gab es jedoch nicht das Geringste auszusetzen, wenn man davon absah, dass seine Nähe Beklemmungen in Kyrell hervorrief. Als er fertig war, sagte sie: "Ich komme nun allein zurecht."

    "Wir werden sehen", grollte er, unwillig, sich auch nur einen Zentimeter von ihr zu entfernen.

    "Treten Sie wenigstens zwei Schritte zurück. Wie soll ich mich konzentrieren, wenn Sie so dicht hinter mir stehen?"

    "Ich vertraue Ihnen nicht."

    "Hat Ihr Patarin Ihnen nicht befohlen, sich so zu verhalten, dass ich in der Lage bin, mich zu entspannen?", fragte Kyrell schnippisch.

    Zähneknirschend trat Mucar um die geforderten zwei Schritte zurück. Erleichtert lehnte sich Kyrell in ihrem Sessel zurück. Den Kopf bettete sie gegen die weiche Kopfstütze und schloss die Augen. Schon spürte sie die Präsenz des Bordcomputers. Nur zögernd gestattete er ihr den Zugriff, obwohl Kyrell mit allen Rechten und Passworten eines ul'chanischen Navigators ausgestattet war. Es war fast so, als sei der Computer genauso misstrauisch und arrogant wie Darmon Mucar. Kyrell machte sich mit den für sie zugänglichen Dateien und Programmen vertraut, bevor sie dazu überging, eine sichere Route von der Grenze zur Planetenliga in das Herrschaftsgebiet der Ch'tarr festzulegen, wobei sie natürliche Hindernisse ebenso in Betracht zog, wie politische Besonderheiten der ul'chanischen Konföderation. All diese Informationen entnahm sie dem Bordcomputer. Ihr Talent wurde derzeit nicht benötigt. Der reguläre Navigator der Gorasul hätte diese Arbeit ebenso gut erledigen können. Für einen einfachen Flug durch die alternative Realität benötigte man keinen natürlichen Navigator. Aber die überlichtschnelle Reise in die Heimat der Ch'tarr gab Kyrell Gelegenheit, die Handhabung des für sie fremden Computers zu üben. Nicht, dass sich die Programme der Gorasul wesentlich von den Programmen der Schiffe der Planetenliga unterschieden. Aber jeder Computer hatte seine Eigenheiten, besonders, wenn er wie der der Gorasul mit niederer Intelligenz ausgestattet war. Bevor Kyrell mit ihrer eigentlichen Arbeit beginnen konnte, musste sie dessen Vertrauen gewinnen. Nachdem sie die Route erstellt hatte, gab sie sie an die Konsole des Patarins weiter. Karst war damit zufrieden und befahl, den Countdown zum Sprung in die alternative Realität einzuleiten. Bald danach befanden sie sich auf der Reise in das Territorium der Ch'tarr.

    

    xxx

    

    Irritiert sah sich Kyrell in ihrer Kabine um. "Was ist das für ein Durchgang?", fragte sie und zeigte misstrauisch auf ein Schott.

    "Das ist die Tür zu meiner Kabine", sagte Mucar schulterzuckend. "Gefällt Ihnen Ihre Kabine nicht? Sie ist nach ul'chanischen Maßstäben sehr komfortabel."

    "Ich werde doch nicht mit Ihnen Tür an Tür schlafen", beschwerte sich Kyrell. "Man hat mir vertraglich eine Offizierskabine zugesichert."

    "Dies ist eine Offizierskabine", belehrte Mucar sie.

    "Haben Sie keine andere Offizierskabine für mich?", erkundigte sich Kyrell.

    "Frau!", knurrte Mucar. "Ich verliere bald die Geduld mit Ihnen. Patarin Karst hat mir die Verantwortung für Ihre Sicherheit übertragen. Deshalb stelle ich Ihnen einen Teil meines Quartiers zur Verfügung. Meine Nähe gewährleistet Ihnen einen optimalen Schutz."

    "Aber nicht vor Ihnen", entfuhr es Kyrell. "Sie sind mir feindlich gesonnen, seit ich dieses Schiff betreten habe. Außerdem wird die Besatzung glauben, wir hätten ein Verhältnis miteinander, wenn ich in Ihrem Quartier wohne."

    "Das ist ja der Sinn der Sache. Als meine angebliche Lanei sind Sie vor den Annäherungsversuchen der Krieger sicher. Niemand würde es wagen, den Bettwärmer des Darmons anzumachen. Eigentlich war die Kabine eines Prä-Darmons für Sie vorgesehen. Da wussten wir aber noch nicht, dass Sie eine Frau sind."

    "Ich bin nicht Ihr Bettwärmer", zischte Kyrell.

    "Es würde mir nie in den Sinn kommen, mit einer Frau zu schlafen, die so weit gesellschaftlich unter mir steht wie Sie."

    "Gehören Sie etwa dem ul'chanischen Adel an?", höhnte Kyrell.

    "Meine Herkunft geht Sie nichts an", sagte Mucar arrogant. "Wenn Sie noch Fragen haben, kontaktieren Sie mich. Meine persönliche Kennung ist in Ihrem Kabinencomputer gespeichert. Außerdem habe ich zwei Leibwächter für Sie abgestellt. Bewegen Sie sich zu Ihrer eigenen Sicherheit niemals ohne sie an Bord."

    Nach dieser Erklärung drückte Mucar seine Handfläche auf die Platte am Schott zu seiner Kabine. Die Tür glitt auf. Nachdem er hindurchgetreten war, schloss sich die Tür hinter ihm. Kyrell blieb allein zurück. Hass auf diesen arroganten Krieger, der sie den ganzen Tag nicht aus den Augen gelassen hatte, kochte in ihr hoch. Was bildete sich dieser hässliche Kerl ein?

    Nachdem Kyrell ihren Gepäcksack ausgepackt und ihre wenigen Kleidungsstücke in dem kleinen Schrank der Kabine verstaut hatte, merkte sie, wie müde sie war. Sie streckte sich auf dem Schlafpolster der metallenen Koje aus und schlief augenblicklich ein.

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Zwei

    

    Nach der Ankunft im Hoheitsgebiet der Ch'tarr begann Kyrells eigentliche Aufgabe. Mit ihrer Hilfe wollten die Ch'tarr einen sicheren Korridor durch einen mit getarnten Sprengkörpern verminten Raumsektor errichten.

    Bevor die Gorasul die Warnbojen vor dem Minengebiet passierte, gab es eine weitere leidenschaftliche Diskussion zwischen Patarin Karst und Darmon Mucar, weil Karst nun auch die Steuerkontrolle der Gorasul auf Kyrell übertrug. Ein wenig wunderte sich die junge Navigatorin, dass der Kommandant eines ul'chanischen Scouters den wiederholten Widerspruch eines Untergebenen duldete, ohne ihn in einem Wutanfall zu töten. Vielleicht war der Blutdurst eines ul'chanischen Kriegers doch nicht so groß, wie es überall im Ligagebiet erzählt wurde.

    Das Aufspüren der Minen war eine Präzisionsarbeit, für die Kyrell unbedingt die Kontrolle über die Steuerung des Schiffes benötigte, weil nur sie mit ihrem Talent in der Lage war, schnell genug auf das plötzliche Auftauchen einer Mine zu reagieren und das Schiff aus der Gefahrenzone zu manövrieren. Sobald eine Mine aufgespürt und enttarnt war, wurde sie von einem Spezialteam entschärft und danach vernichtet.

    Kyrell saß viele Stunden am Tag in ihrem Sessel, immer auf der Suche nach den Minen. Von Tag zu Tag drangen sie tiefer in das Minengebiet vor. Das ehrgeizige Projekt dauerte Wochen, in denen Mucar zu Kyrells Schatten wurde. Es schien, als habe er an Bord keine andere Aufgabe, als sie zu überwachen und zu beschützen. Nach und nach arrangierte sie sich mit seiner ständigen Präsenz, ohne sich gänzlich mit ihr abzufinden. Meistens ignorierte sie ihn stumm. Sie redeten kaum miteinander. Manchmal war er hilfreich. Nie irrte er sich beim Anbringen der Steckverbindungen an ihrem Kopf. Bald hörte sie auf, sich dabei unterbewusst gegen eine mögliche Rückkoppelung zu wappnen. Wenn sie eines der ul'chanischen Nahrungsmittel nicht mochte, sorgte er diskret für schmackhaften Ersatz. Außerdem achtete Mucar darauf, dass Kyrell ihre Pausen einhielt und genug Schlaf bekam. Weil die Hektik auf der Brücke sich negativ auf ihre Konzentration auswirkte, erlaubte Patarin Karst ihr, mit der Navigatorstation in einen stillen Nebenraum umzuziehen. Dort war sie die meiste Zeit mit Mucar allein, der ihr gegenüber an einer Kommandostation zu arbeiten pflegte. Sie gewöhnte sich an seinen Anblick. Sein Gesicht kam ihr bald auch nicht mehr so hässlich vor. Sie entdeckte eine Struktur in den Brandings, die ihr vorher nicht aufgefallen war. Während einer Arbeitspause fragte sie ihn danach.

    "Weshalb lassen sich die Ch'tarr im Gesicht branden?", wollte Kyrell wissen.

    "Weil es dort besonders schmerzhaft ist", antwortete Mucar.

    "Haben Sie denn noch woanders Brandings?"

    "Ja!", antwortete Mucar einsilbig. Kyrell blickte ihn so gespannt an, dass er fortfuhr:

    "Manche Ch'tarr lassen sich am ganzen Körper Motive und Muster einbrennen. In meiner Familie ist es üblich, sich nur das Gesicht und den Rücken branden zu lassen."

    "Hat das Branding immer eine rituelle Bedeutung?"

    "Manchmal ist es rituell, manchmal dient es nur der Verschönerung des Körpers. Ein Chiren will sich morgen auf der Brust branden lassen. Ich könnte es arrangieren, dass Sie zusehen dürfen", schlug Mucar vor.

    "Ich weiß nicht ..."

    "Sie halten wohl nicht viel von der Lebensweise der Ch'tarr, oder?", erkundigte sich Mucar.

    "Wie kommen Sie darauf?", fragte Kyrell vorsichtig.

    "Nun, Ihre wenige Freizeit verbringen Sie stets in Ihrer Kabine, unser Essen schmeckt Ihnen nicht und jedes Mal, wenn Sie jemanden mit ausgeprägten Gesichtsbrandings sehen, runzeln Sie die Stirn oder rümpfen die Nase."

    "Es ist nun einmal so, dass Brandnarben im Gesicht nicht gerade dem Schönheitsideal der Hassol entsprechen. Außerdem ist es kräftezehrend, den ganzen Tag nach getarnten Minen zu orten. Ich habe abends keine Energie mehr, mich in Ihr Bordcasino zu begeben. Und was sollte ich dort tun, mich prügeln oder Akar-Wein in mich hineinkippen, wie Ihre Krieger? Ein Tropfen Alkohol würde genügen, um mein Talent für mindestens zwei Tage zu beeinträchtigen."

    "Haben Sie Probleme, das Arbeitspensum durchzuhalten?", fragte Mucar stirnrunzelnd.

    "Das habe ich nicht gesagt", zischte Kyrell. "Aber wenn ich hier schon unter Lebensgefahr die militärischen Altlasten der Ch'tarr beseitige, darf ich ja wohl erwarten, dass man mir nach Feierabend genießbares Essen serviert und mich in der Abgeschiedenheit meiner Kabine von den Strapazen des Tages erholen lässt."

    "Wie Sie wünschen", knurrte Mucar und wandte sich wieder seiner Konsole zu. Den Rest des Tages behandelte er sie noch distanzierter und einsilbiger, als er es ohnehin schon tat. Abends, als sie wie jeden Tag allein in ihrer Kabine speiste, überwältigten sie Stress und Einsamkeit. Schluchzend warf sie sich auf ihre Koje und heulte sich in den Schlaf. Als sie wieder erwachte, mit verquollenen Augen und dröhnenden Kopfschmerzen, hielt ihr jemand ein Glas Wasser vor die Nase. Vor Schreck kreischte Kyrell auf.

    "Wie kommt es, dass Sie von den Ch'tarr nur das Schlimmste erwarten?", hörte sie Mucar fragen.

    "Was machen Sie in meiner Kabine?", wollte Kyrell misstrauisch wissen.

    "Ich fresse kleine Frauen von den Hassol", brummte Mucar. Wider Willen musste Kyrell lachen.

    "Einer der Leibwächter machte sich Sorgen um Sie, weil Sie ihr Essen haben stehen lassen und zusammengekrümmt auf der Koje lagen. Brauchen Sie einen Arzt?"

    "Ich habe nur etwas Kopfschmerzen."

    "Kein Wunder, Sie sind viel zu verspannt, bekommen zu wenig Bewegung. Erst sitzen Sie den ganzen Tag auf Ihrem Sessel, dann in Ihrer Kabine."

    "Was soll ich auf einem Scouter der Ch'tarr denn sonst tun?", fauchte Kyrell.

    "Wir haben eine Offiziersmesse und ein Casino für die Mannschaft. Beide Orte sind Ihnen zugänglich", erklärte Mucar. Dann bekam seine Stimme einen ironischen Klang: "Ach ja! Wir Krieger der ul'chanischen Konföderation tun ja nichts anderes, als uns in unserer Freizeit zu besaufen und zu prügeln. Und so etwas ist natürlich nichts für Hassol-Frauen."

    "Ist es auch nicht", zischte Kyrell.

    Mucar erhob sich seufzend von seinem Hocker.

    "Dann pflegen Sie doch weiter ihre kleinen Vorurteile über die Ch'tarr. Morgen benötigen wir Ihre Hilfe übrigens nicht. Sie können den Tag verbringen, wie es Ihnen gefällt."

    "Ein freier Tag?", fragte Kyrell erstaunt.

    "Nun, Sie können ihn gebrauchen, oder?"

    "Ich habe nicht darum gebeten."

    "Ich tue, was ich für richtig halte", sagte Mucar. Bevor Kyrell noch etwas sagen konnte, verschwand er in seiner eigenen Kabine. Das Schott schloss sich zischend hinter ihm. Aufstöhnend vergrub Kyrell ihren Kopf in ihrem Kissen. Sie wollte nur ihre Ruhe und die verdammten Ch'tarr vergessen. Doch der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Grübelnd fragte sie sich, ob sie wirklich so intolerant war, wie Mucar es andeutete. Die Kinder Uls, zu denen auch die Ch'tarr gehörten, waren eine gefährliche Kriegerspezies. Seit zehntausend Jahren brachten sie Tod und Verwüstungen in alle Regionen des erforschten Weltalls, annektierten Planeten, gingen auf Raubzüge. Vorsicht im Umgang mit ihnen war nicht nur angebracht, sondern lebensnotwendig.

    Andererseits genoss Kyrell Gastrecht auf der Gorasul. Der Arbeitskontrakt garantierte ihre persönliche Sicherheit, und bisher gab es an den Sicherheitsmaßnahmen nicht das Geringste auszusetzen. Zwei Leibwächter standen Kyrell jederzeit zur Verfügung und der Stellvertreter des Kommandanten kümmerte sich persönlich um ihr Wohl. Und eine Spezies, die seit zehntausend Jahren erfolgreich war, musste doch auch so etwas wie Kultur besitzen. Die Vorstellung, einen ganzen Tag allein in ihrer Kabine sitzen zu müssen, gab den Ausschlag. Entschlossen erhob sich Kyrell von ihrer Koje und ging zu dem Schott, das die beiden Kabinen miteinander verband. Sie pochte dagegen. Es schien eine halbe Ewigkeit zu dauern, bis die Tür sich öffnete.

    "Fehlt Ihnen etwas, Navigatorin Kyrell?", fragte Mucar kühl.

    Verblüfft starrte Kyrell ihn an. Er hatte seine lederne Uniform gegen zivile Kleidung ausgetauscht. Statt des Lederharnisches trug er ein weißes Hemd aus edlem Tuch. Seine Beine steckten in einer locker fallenden schwarzen Hose. Mit der Uniform schien er auch etwas von seiner Strenge und Arroganz abgelegt zu haben. Sein Gesicht wirkte weicher, angenehmer, richtig attraktiv. Von ihm ging plötzlich eine Anziehungskraft aus, die Kyrell vorher nicht empfunden hatte.

    "Kyrell?", mahnte Mucar.

    "Ich habe noch nie einen Ul'cha in ziviler Kleidung gesehen", entfuhr es ihr.

    "Ist das der Grund Ihrer Störung?"

    "Ich würde gerne an den Essen in der Offiziersmesse teilnehmen. In meiner Kabine ist es wirklich etwas einsam. Und über Ihre Einladung, das Branding des Chirens beobachten zu dürfen, fühle ich mich geehrt. Ich hoffe, es ist nicht zu spät, sie anzunehmen."

    "Ich werde alles in die Wege leiten", antwortete Mucar. "Und Sie können jederzeit in die Offiziersmesse gehen. Patarin Karst wird sich freuen, Sie endlich bei den Mahlzeiten begrüßen zu dürfen."

    "Ich wusste nicht, dass er meine Anwesenheit dort erwartete."

    "Der Patarin respektierte Ihre Zurückgezogenheit. Für ihn ist nur wichtig, dass Sie sich wohl fühlen. Das Projekt muss ein Erfolg werden, sonst verliert Karst vor unserem Anführer das Gesicht."

    "Ich bin der Aufgabe gewachsen, sonst hätte ich sie nicht angenommen", sagte Kyrell.

    "Ich zweifele nicht an Ihren Fähigkeiten", erwiderte Mucar.

    "Das ist ja etwas ganz neues", entfuhr es Kyrell.

    "Sie schaffen es immer wieder, mich zornig zu machen", knurrte Mucar.

    "Ihr ständiges Misstrauen ist auch nicht einfach zu ertragen", gab Kyrell zurück.

    "Kommen Sie! Trinken wir etwas miteinander", wechselte Mucar das Thema.

    "Ich habe Ihnen doch schon erklärt, wie Alkohol auf mich wirkt", sagte Kyrell.

    "Ich habe auch Akar-Saft in meinem Privatfundus", entgegnete Mucar. Er zeigte auffordernd auf seine Klappcouch. Zögernd betrat Kyrell die Kabine des Darmons. Sie war größer als die ihre, ausgestattet mit einem Schreibtisch, einer Couch und sogar einer kleinen Sitzecke. Die Schlafkoje war doppelt so groß wie die ihre. Kyrells Blick fiel darauf, bevor sie sich auf die Couch setzte. Mucar bemerkte es, als er die Getränke zubereitete.

    "Sie befürchten immer noch, ich könnte Sie vergewaltigen", grollte er ungehalten.

    "So etwas würde mir nie in den Sinn kommen", log Kyrell. Sie nahm Mucar das Saftglas ab. "Auf den Erfolg unseres Projektes", prostete er ihr zu. Sie tranken. Danach setzte sich Mucar neben sie auf die Couch, demonstrativ einen weiten Abstand von ihr wahrend.

    "Der Akar-Saft schmeckt nicht schlecht", lobte Kyrell.

    "Vielleicht haben Sie einmal Gelegenheit, Akar-Wein zu probieren."

    "Weshalb würde Patarin Karst sein Gesicht verlieren?", erkundigte sich Kyrell.

    "Eine Passage durch das Minengebiet zu errichten, galt bei uns als unmöglich, weil die Minen nicht nur getarnt sind, sondern untereinander in Verbindung stehen und sich mittels Nano-Technologie selbst reproduzieren, sobald eine von ihnen ausfällt. Mehrere Patarine meines Volkes haben sich an dem Projekt versucht und sind dabei umgekommen oder mussten aufgeben. Aber Karst wollte es noch einmal wissen. Zwanzig Jahre arbeitete er an der Vorbereitung des Projekts. Er blätterte in alten Dateien und Dokumenten, immer auf der Suche nach den verloren gegangenen Zugangscodes. Und er fand etwas. Mit der Hilfe des von ihm aufgespürten Codes ist es möglich, den verbliebenen Minen vorzugaukeln, die geräumten Minen seien noch vorhanden. Eine Reproduktion findet nicht mehr statt. Unser Anführer Wyler wollte nichts von dem Plan wissen. Erst, als Karst mit ihm wettete, ließ sich Wyler auf die Sache ein. Wyler kann einer Wette nur schwer widerstehen."

    "Dann ist Wyler an einem guten Abschluss der Sache nicht interessiert?"

    "Oh doch! Wyler würde Karst nur ungern verlieren."

    "Weil er ein guter Patarin ist?"

    "Weil Wyler und Karst Zwillingsbrüder sind", entgegnete Mucar.

    "Brüder können miteinander zerstritten sein", wandte Kyrell ein.

    "Wyler und Karst sind einander sehr zugetan. Außerdem gibt es noch einen weiteren Familienangehörigen von Wyler auf diesem Schiff."

    "Wen?", fragte Kyrell neugierig.

    "Wylers Sohn dient auf der Gorasul."

    "Kenne ich ihn? Ist es jemand, der auf der Brücke dient?", wollte Kyrell gespannt wissen.

    "Ich bin Wylers Sohn."

    "Deshalb hatte Patarin Karst so große Geduld mit Ihnen", entfuhr es Kyrell.

    "Was meinen Sie damit?", fragte Mucar.

    "Als Patarin Karst mich für die Navigation einteilte, haben Sie ihm heftig widersprochen. Ich habe gelesen, dass ul'chanische Patarine jeden Untergebenen töten, der ihre Anweisungen nicht sofort befolgt."

    Mucar lachte. "Sie haben eine völlig falsche Vorstellung von uns. Natürlich kann es vorkommen, dass man einen Untergebenen wegen einer Verfehlung töten muss. Doch weshalb sollte es verboten sein, konstruktive Einwände vorzubringen? Ein Patarin, der seinen Darmon nicht anhört, würde sich unklug verhalten und die Sicherheit des Schiffes gefährden."

    "Ich fand Ihre Einwände wenig konstruktiv."

    "Stellen Sie meine militärische Kompetenz in Frage?", grollte Mucar mit zusammengezogenen Augenbrauen.

    "Ich bin Zivilistin und habe wenig Ahnung von militärischen Dingen. Doch schließlich hatte man mich für die Navigation engagiert."

    "Sie sind ein Bürger einen feindlichen Macht. Dies musste ich meinem Patarin vor Augen führen."

    "Und Ihre Einwände hatten nichts damit zu tun, dass ich eine Frau bin?", stichelte Kyrell.

    "Unterstellen Sie mir Vorurteile?", knurrte Mucar. "Ihr Onkel hat uns glauben lassen, Sie seien ein Mann. Auch, wenn Ihr Geschlecht nicht im Kontrakt erwähnt war, sind wir aufgrund Ihres Namens davon ausgegangen, der Navigator sei männlich."

    "Es war Ihr Fehler, nicht der meines Onkels. Woher sollte mein Onkel wissen, dass die Ul'cha Kyrell für einen Männernamen halten?"

    "Das ist Haarspalterei, Frau. Ich bin es müde zu diskutieren. Meine Geduld ist erschöpft", knurrte Mucar.

    Kyrell erhob sich. "Ich bin auch müde. Ist besser, ich haue mich in die Koje."

    

    xxx

    

    Das Frühstück in der Offiziersmesse war für Kyrell weniger unangenehm, als sie befürchtet hatte. Nachdem sie sich daran gewöhnt hatte, dass die Ch'tarr bereits zum Frühstück große Mengen Fleisch in den verschiedensten Zubereitungsweisen zu sich nahmen, fühlte sie sich sogar wohl. Kyrell saß am Tisch des Patarins zwischen Mucar und einer jungen Frau namens Yres, die, wie sich herausstellte, eine Nebenfrau Patarin Karsts war. Yres diente als Ingenieurin im Rang eines Nentas im Maschinenraum der Gorasul und war deshalb nur selten auf der Brücke.

    "Nehmen Sie von den Haskats, Navigatorin, Sie sind viel zu dünn", forderte Yres und hielt Kyrell eine Schüssel mit lebenden Würmern hin. Bevor Kyrell etwas sagen konnte, half ihr Mucar: "Unser Gast bevorzugt gegartes Fleisch, Nenta."

    "Haskats schmecken roh am besten", wandte Yres ein und tat sich selbst eine große Portion der Würmer auf den Teller, die sie mit den Händen verzehrte. Kyrell bemühte sich, nicht allzu angeekelt zu wirken.

    "Fühlen Sie sich nicht wohl?", stichelte Mucar.

    "Ich bin es nicht gewohnt, morgens so große Portionen vorgesetzt zu bekommen. Meistens esse ich nur etwas Brot und trinke eine Tasse Tee."

    "Deshalb sind Sie auch so unterernährt", bemerkte Yres schmatzend. "Finden die Hassol-Männer Frauen wie Sie attraktiv?"

    "Ich bin nicht unterernährt", pikierte sich Kyrell. "Und über einen Mangel an Verehrern kann ich auch nicht klagen."

    "Tatsächlich? Einen ul'chanischen Mann könnten Sie mit Ihrer Figur nicht sonderlich beeindrucken, nicht wahr, Mucar?!"

    Dieser bevorzugte es, nicht auf diese Frage zu antworten. Stattdessen griff er sich schnell seinen Wasserbecher und nahm einen tiefen Zug daraus. Forschend musterte Yres ihn.

    "Du bist unhöflich zu unserem Gast, Nenta", schaltete sich der neben ihr sitzende Patarin Karst in das Gespräch ein. Yres zuckte mit den Schultern und widmete sich fortan stumm ihren Haskats.

    "Wie gefällt es Ihnen auf meinem Schiff?", sprach Karst seinen Gast an.

    "Ich bin beeindruckt von der Effizienz Ihrer Ausrüstung und Ihrer Mannschaft", antwortete Kyrell.

    "Eine diplomatische Antwort", lachte Karst. "Es ist nicht so komfortabel, wie auf einem Schiff der Planetenliga."

    "Ich komme zurecht", sagte Kyrell.

    "Komfort ist nicht wichtig, es kommt einzig auf den Erfolg an", grollte Mucar.

    "Mit Kyrells Hilfe wird sich der Erfolg einstellen", knurrte Karst seinen Neffen an. "Sorge du nur dafür, dass sich unsere Navigatorin wohl fühlt." Dann wandte er sich wieder an Kyrell: "Behandelt Mucar Sie gut?"

    "Darmon Mucar nimmt seine Pflichten sehr ernst."

    "Sollte er sich anmaßend verhalten, scheuen Sie sich nicht, sich an mich zu wenden", drang Karst.

    "Patarin Karst ...!", schnaubte Mucar ungehalten. Eine ungeduldige Handbewegung von Karst ließ ihn verstummen. Aus den Augenwinkeln sah Kyrell, wie sich der Unterkiefer Mucars zornig anspannte.

    "Was haben Sie heute an Ihrem freien Tag vor?", wollte Karst von Kyrell wissen.

    "Vielleicht verbringe ich etwas Zeit im Casino. Außerdem hat mir jemand empfohlen, mich mehr zu bewegen. Allerdings weiß ich nicht so recht, wie ich das bewerkstelligen soll."

    "Dann lassen Sie sich doch von Mucar durch das Schiff führen", antwortete Karst.

    "Glauben Sie, dass es eine gute Idee ist, einem Bürger der Planetenliga das Schiff zu zeigen, Patarin?", wandte Mucar ein.

    "Sie sind zu misstrauisch, Darmon. Navigatorin Kyrell ist keine Spionin der Planetenliga."

    "Wie Sie wünschen, Patarin", knurrte Mucar.

    

    Die Gorasul war größer, als es den Anschein hatte. Stundenlang führte Mucar seinen Gast durch die Gänge und Räume des Schiffes. Neben den Quartieren gab es eine Kartographie, ein kleines wissenschaftliches Labor, sowie mehrere Lagerhallen. Den Waffenhangars durfte sich Kyrell natürlich nicht nähern und die Räume, in denen sich die Bombenspezialisten auf ihre schwere Arbeit an den Minen vorbereiteten, blieben ihr auch verschlossen, doch Mucar zeigte ihr den Maschinenraum, das Kernstück der Gorasul. Dort wurde sie freundlich von Yres begrüßt, die ihr die Funktion von einigen Geräten und Konsolen erklärte. Derweil blieb Mucar bei dem Leiter der Technik zurück, mit dem er sich leise besprach. Hin und wieder blickte er in die Richtung der Frauen.

    "Ich glaube, ul'chanische Männer finden doch Gefallen an Ihnen", kicherte Yres.

    "Wie kommen Sie darauf?", wunderte sich Kyrell.

    "Mucar verschlingt Sie mit Blicken."

    "Das hat wohl eher mit seinem Misstrauen zu tun. Er hält mich für eine potentielle Gefahr für das Schiff und will mich ständig im Auge behalten."

    "Als ich ihn beim Frühstück auf Sie angesprochen habe, ist er rot geworden", beharrte Yres.

    "Wahrscheinlich vor Zorn. Wir verstehen uns nicht besonders gut."

    "Ich weiß, was ich gesehen habe", blieb Yres bei ihrer Ansicht. Und weil Kyrell sie verwirrt anblinzelte, setzte sie hinzu: "Keine Angst, er wird Ihnen nicht unaufgefordert zu nahe treten, dafür ist er viel zu gut erzogen und pflichtbewusst. Wenn Sie ihn wollen, müssen Sie den Anfang machen."

    "Aber wie kommen Sie nur auf eine solch absurde Idee?", ereiferte sich Kyrell. "Mucar entspricht nicht im Entferntesten dem, was eine Hassol-Frau attraktiv finden könnte."

    "Was stört Sie an ihm, seine stattliche Größe, sein muskulöser Körperbau? Oder vielleicht seine Abstammung von den edelsten Familien des ul'chanischen Imperiums?", stichelte Yres.

    "Die gesellschaftliche Stellung eines ul'chanischen Kriegers ist ohne Bedeutung für mich", wandte Kyrell ein. Yres wollte noch etwas bemerken, doch da kam Mucar auf die beiden Frauen zu.

    "Haben Sie alles gesehen?", fragte er Kyrell.

    "Ja, Nenta Yres war sehr freundlich."

    "Dann bringe ich Sie jetzt in Ihre Kabine zurück. Sie sehen sehr erschöpft aus."

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Drei

    

    Am Abend hatte Kyrell Yres' Bemerkungen vergessen, sie schienen ihr zu absurd. Mucar holte sie aus ihrer Kabine ab und führte sie in einen Zeremonienraum, in dem an den Wänden befestigte Fackeln und in mehreren Becken glühende Kohlen gedämpftes Licht spendeten. Etwa ein Dutzend Frauen und Männer waren anwesend. Sie standen in kleinen Grüppchen beieinander. In den Händen hielten sie Weinbecher, aus denen sie hin und wieder tranken. Entsprechend dem gedämpften Licht war auch die Lautstärke der Gespräche herabgesetzt. Dennoch wirkte das Geschehen auf Kyrell heiter. Ein Krieger schürte in einem besonders großen Kohlebecken mehrere Stäbe, an dessen Enden für Kyrell nicht genau zu erkennende Eisen befestigt waren. Ein junger Mann, der einzige, der statt einer Uniform eine bequeme Hose und ein locker fallendes Hemd trug, bemerkte die Neuankömmlinge, griff sich drei volle Weinbecher und kam auf sie zu.

    "Willkommen bei meiner kleinen Feier, Darmon Mucar und Navigatorin Kyrell. Ich fühle mich sehr geehrt über Ihr Kommen." Bei diesen Worten händigte er Mucar und der widerstrebenden Kyrell die Becher aus. Bevor Kyrell etwas einwenden konnte, erklärte Mucar:

    "Kyrell und ich freuen uns über Ihre Einladung, Chiren Jars. Die Navigatorin wird aus Sicherheitsgründen nur symbolisch mit Ihnen anstoßen."

    "Natürlich, Sir", sagte Jars und hob seinen Becher, ebenso Mucar. Schnell tat Kyrell es ihnen nach. "Nun stoßen Sie mit uns an, Kyrell, so fest Sie können. Der Wein darf ruhig überschwappen", empfahl ihr Mucar lächelnd. Sie tat, wie ihr geheißen. Mit einem lauten, metallischen Geräusch trafen die Becher aufeinander. Wein floss ihr über die Hand. Mucar und Jars tranken, während Kyrell den Becher nur an die Lippen hielt. Danach führte sie der gut aufgelegte Jars zu dem Kohlebecken, an dem er später gebrandet werden sollte. Der fröhliche junge Krieger erklärte ihr den Vorgang des Brandens. In seinem Fall handelte es sich nicht um eine förmliche Zeremonie. Das Branding sollte allein der Zierde dienen. Er sprach darüber, wie er die Eisen in seiner Freizeit selbst gefertigt hatte und beschrieb voller Vorfreude das Muster, das auf seiner Haut entstehen sollte. Kyrell ließ sich von seiner Begeisterung mitreißen. Fast vergaß sie, dass sie das Branden für ein barbarisches und primitives Brauchtum der Ch'tarr hielt, ja, sie stellte sogar interessierte Fragen. Die ganze Zeit blieb Mucar an ihrer Seite und hörte schweigend den Ausführungen des Chirens zu, der ganz entzückt zu sein schien, die volle Aufmerksamkeit seines kommandierenden Offiziers auf sich gerichtet zu wissen. Noch nie hatte Kyrell an Bord der Gorasul einen Chiren gesehen, der sich so unbefangen in der Gegenwart des Darmons gab wie Jars. Natürlich war er respektvoll und ehrerbietig, doch seiner Körpersprache fehlte die verkrampfte, fast angstvolle Anspannung, die Kyrell sonst an jungen Offiziersanwärtern wahrzunehmen pflegte, wenn sie in der Nähe des Darmons waren. Als Jars sich zurückzog, um sich auf sein Branding vorzubereiten, sprach Kyrell ihren Begleiter darauf an:

    "Sind Sie mit Jars verwandt oder befreundet, Darmon Mucar?"

    "Wie kommen Sie denn darauf?", fragte Mucar verwundert.

    "Ich hatte den Eindruck."

    "Was für einen Eindruck?", wollte Mucar stirnrunzelnd wissen.

    "Ich kann es nicht genau erklären", sagte Kyrell. "Es schien mir, als könne Chiren Jars in Ihrer Nähe atmen, im Vergleich zu anderen Kriegern der Mannschaft."

    Mucar schwieg lange auf Kyrells Feststellungen. "Sie sind eine gute Beobachterin", sagte er dann. Neugierig blickte ihm Kyrell ins Gesicht, doch er äußerte sich nicht weiter zu Chiren Jars.

    Kyrell wurde durch das erneute Erscheinen des jungen Kriegers in dem Zeremonienraum von ihren Überlegungen abgelenkt. Mit nacktem Oberkörper schritt Jars zu dem Kohlebecken, das die Brenneisen beinhaltete. An einem Gestell führte er seine Hände durch zwei Lederschlaufen und packte dann fest an die dazugehörigen Griffe.

    "Damit er nicht vor dem Schmerz zurückweicht", flüsterte Mucar, der sich hinter seine Begleiterin begeben hatte, Kyrell ins Ohr. Ein Krieger begann zu singen. Andere stimmten mit ein. Der Zeremonienmeister nahm das erste Eisen aus dem Kohlebecken. "Bist du bereit, Krieger?", fragte er Jars.

    "Ja!", antwortete dieser mit fester Stimme. Der Zeremonienmeister hob das Eisen und presste es gewissenhaft in die linke Brust des Kriegers. Es zischte leise. Der Geruch verbrannten Fleisches ließ Kyrell zusammenzucken. Ihre Knie wurden weich. Mucar schien eine solche Reaktion vorausgeahnt zu haben. Als Kyrell wankte, schlang er einen Arm um ihre Taille und zog sie gegen seinen starken Körper. Die Berührung war ein Schock für Kyrell. Hitze durchfuhr ihren Körper. Seine Hand brannte auf ihrem Bauch, wie das Eisen auf der Haut von Jars brennen musste. Sie legte ihre Hand auf Mucars Hand um sie von sich wegzuschieben, doch irgendwie schlangen sich ihre Finger wie von selbst in die seinen. Als Jars mit dem zweiten Eisen gebrandet wurde, schmiegte Kyrell ihren Körper nachgiebig gegen Mucar. Er stöhnte leise auf. Kyrell bedauerte, dass sein Lederharnisch ein Hindernis zwischen ihnen war. Aber sie spürte seine Körperwärme. Halb neugierig, halb instinktiv schob sie ihre Hüfte zu ihm heran und zuckte wieder zurück.

    "Frau!", grollte er ihr ins Ohr. "Willst du nicht wissen, was ich dir zu bieten habe?"

    Damit presste er seinen Unterleib gegen den ihren. Diesmal wich sie ihm nicht aus.

    

    xxx

    

    Das Wasser ihrer Dusche erfrischte Kyrell. Sie war erschöpft, verwirrt, enttäuscht. Nach dem Branding von Chiren Jars hatte Mucar sie entschlossen von sich geschoben und so getan, als sei nicht das Geringste zwischen ihnen vorgefallen, als hätte es nicht die sexuelle Spannung zwischen ihnen gegeben, die sie beide fast verzehrt hätte. Die kleine Feier hatte sich bald aufgelöst. Mit unbewegter Miene führte Mucar Kyrell zu ihrer Kabine und entrichtete ihr einen förmlichen Gruß. Bevor sie ihm antworten konnte, hatte er sich schon in seine eigene Kabine zurückgezogen. Kyrell wusste nicht, was sie von der Sache halten sollte, fast zweifelte sie, dass ihre heiße Umarmung überhaupt stattgefunden hatte. Aber als sie ihre verschwitzte Kleidung abgestreift und sich in dem kleinen Spiegel ihrer Nasszelle betrachtet hatte, entdeckte sie den Abdruck von Mucars Zähnen in ihrer Halsbeuge, der sich schon blau verfärbte. Hatte er sie also doch gebissen, als er sie von hinten umarmt hatte. Sie war zu diesem Zeitpunkt zu sehr von dem Gefühl seiner Lenden an ihren Hüften abgelenkt gewesen.

    Kyrell wusste nicht viel über die sexuellen Sitten und Gewohnheiten ul'chanischer Männer. In der Planetenliga hieß es, die Ul'cha seien eine ziemlich freizügige Spezies und würden nicht lange bei der Befriedigung ihrer Bedürfnisse fackeln. Was erwartete Mucar von ihr; erwartete er überhaupt etwas von ihr? Wahrscheinlich betrachtete er es als Mitglied des ul'chanischen Adelsstandes unter seiner Würde, sich mit ihr abzugeben, wie sie aus seinen Äußerungen am Anfang der Reise annehmen musste. Wenn nur nicht ihr eigenes Begehren wäre, das, einmal geweckt, sich nur mühsam bezähmen ließ. Seufzend drehte Kyrell die Dusche ab und griff sich ein Handtuch, mit dem sie sich entschlossen trocken rubbelte. Ein weiterer Blick in den Spiegel trug wenig zu ihrer Erbauung bei. Wie gerne hätte sie ihr Haar lang getragen, statt es alle paar Tage zu rasieren. Ihr Onkel Rasm hatte ihr sogar vorgeschlagen, es ein für alle Mal wegepilieren zu lassen, damit es ihr bei der Arbeit nicht im Weg war. Entrüstet hatte Kyrell abgelehnt. In ihren wenigen Urlauben ließ sie ihr Haar wachsen. Wahrscheinlich wollte Mucar wegen ihres geschorenen Kopfes nichts von ihr wissen. Wie die meisten Kinder Uls trugen auch die Ch'tarr ihre Haare lang. Als Kyrell an Mucars gepflegtes, über die Schultern fallendes Haar dachte, kribbelte es sie in den Fingern, hindurchzufahren.

    "Hör auf, an ihn zu denken!", befahl sie sich selbst. "Heute morgen noch konntest du ihn nicht leiden und jetzt benimmst du ich wie eine läufige Hündin."

    Entschlossen wand sie das Handtuch um ihren Körper und trat aus der Nasszelle in ihre Kabine. Dort streifte sie sich ihren praktischen Schlafoverall über und begab sich in ihre Koje. Weil sie noch nicht schlafen konnte, nahm sie ein elektronisches Buch zur Hand, das sie erst vor ein paar Tagen aus der Bord-Bibliothek gesaugt hatte. Aber sie konnte sich nicht konzentrieren. Immer wieder schweifte ihr Blick zu der Tür, die beide Kabinen miteinander verband, als könne sie ihn damit beschwören, zu ihr herüberzukommen. Etwas am Anblick dieses Schotts erschien ihr anders als sonst. Es dauerte eine Weile, bis es von ihrem Unterbewusstsein an die Oberfläche kam. Die Tür war nicht verriegelt, wie sie einer Anzeige entnehmen konnte. Bisher hatte Mucar das Schott immer verriegelt. Kyrell selbst hatte keinen Einfluss darauf. Sie hatte darauf vertrauen müssen, dass er sie nicht belästigte. Wenn er es doch nur täte! Die Worte von Yres hallten in ihr nach:

    "Wenn Sie ihn wollen, müssen Sie den Anfang machen."

    Fast eine halbe Stunde dachte Kyrell über das unverriegelte Schott nach, erwog ihre Möglichkeiten und Mucars Motive, fragte sich, ob er überhaupt welche hatte, oder ob er lediglich vergessen hatte, den Verriegelungsmechanismus zu betätigen. Aber wann hatte dieser überhebliche Krieger jemals etwas vergessen?

    Kyrell fasste einen Entschluss. Sie streifte den bequemen Overall ab und hüllte sich in das zarte Seidenhemd, das sie auf all ihren Reisen für alle Fälle in ihrem Gepäcksack hatte. Man konnte nie wissen...

    Mit klopfendem Herzen legte sie die Hand auf die Platte am Schott. Es glitt zischend auf.

    

    Auch er hatte geduscht. Fast nackt, nur bekleidet mit einem Handtuch um die Hüften, stand Mucar mitten in seiner Kabine und fönte seine wunderbaren langen Haare trocken. Als er das Zischen des Schotts hörte, hob er forschend den Blick. Kyrell trat vorsichtig in seine Kabine ein. Es schien ihm recht zu sein, denn er fuhr mit seiner Tätigkeit fort, ohne sie für ihr Eindringen in seine Privatsphäre zurechtzuweisen. Minutenlang beobachtete sie ihn bei der Haarpflege. Der Anblick dieser für ihn sicherlich alltäglichen Prozedur erregte sie. Doch sie war auch unsicher, wie sie sich ihm nähern sollte.

    "Weshalb bist du gekommen?", erkundigte er sich bei ihr, nachdem er den Fön in einen Schrank verstaut hatte.

    "Die Tür war nicht verriegelt. Ich hielt es für eine Einladung. Habe ich mich geirrt?"

    "Nein!", antwortete Mucar. Mit einem Kamm fuhr er sich durch das Haar.

    "Darf ich?", bat Kyrell schüchtern. Er händigte ihr den Kamm aus und setzte sich auf den Rand seiner Klappcouch. Kyrell rutschte hinter ihn. Hingebungsvoll strich sie immer wieder durch sein Haar, bis es glänzte. Schließlich griff er ihre Hand und riss ihr den Kamm aus der Hand, warf ihn in eine Ecke seiner Kabine.

    "Bist du nur gekommen, um mir die Haare zu kämmen?", knurrte er.

    "Nein", hauchte Kyrell. Sie wunderte sich über seine passive Haltung, die sie sehr verunsicherte. Seine Muskeln waren so angespannt, als wolle er jeden Moment aufspringen und in den Kampf ziehen. Trotzdem blieb er reglos sitzen. Sie strich sein Haar nach vorn, um die Brandings auf seinem Rücken zu betrachten.

    "Das Muster gefällt mir", sagte Kyrell.

    "Das Familienwappen", erklärte er ihr mit heiserer Stimme. Mucar zuckte leicht zusammen, als sie mit den Fingerspitzen die Linien der Schmucknarben entlangfuhr. Bald wurde sie mutiger und tastete neugierig über die bunten Hornschuppen seines Rückrades.

    "Frau, du willst mich quälen", scholt er sie nach einer Weile mit gepresster Stimme.

    "Gefällt es dir nicht?", fragte Kyrell bestürzt und zog schnell ihre Hände von ihm zurück. Mucar schnellte von der Couch hoch und fluchte im Dialekt der Ch'tarr, jedenfalls glaubte Kyrell, einen Fluch aus seinem Tonfall herauszuhören, obwohl sie die Worte nicht verstand.

    "Frau! Ich habe mich dir heute im Zeremonienraum erklärt. Es ist nun an dir, den nächsten Schritt zu machen", zischte er sie an.

    "Du bist so passiv", sagte Kyrell leise.

    "Weil ich mich nicht der Gefahr aussetzen möchte, der Vergewaltigung beschuldigt zu werden", grollte Mucar. "Ich hatte noch nie mit einer Frau aus der Planetenliga zu tun. Deshalb bin ich vorsichtig."

    "Bei den Hassol ergreifen meistens die Männer die Initiative", sagte Kyrell, während sie sich von der Couch erhob und auf ihn zustrebte. Sein Blick heftete sich auf ihren kleinen, festen Busen, der von der Seide ihres Hemdes kaum verdeckt wurde. Als sie vor ihm stand, griff sie entschlossen an seine Hüften und befreite ihn von seinem Handtuch. Aufkeuchend starrte sie ihn an. "Du bist stärker gebaut, als jeder Mann, mit dem ich bisher zusammen war", sagte sie, als sie sich von ihrem ersten Schreck erholt hatte.

    "Ich bin ganz durchschnittlich", entgegnete er amüsiert. Er griff ihre Hand und führte diese zu sich heran. Die seidenweiche Haut seines Gliedes fühlte sich gut an, so gut, dass sie ihre Befürchtungen vergaß, sie könnten nicht zusammenpassen. Seine Hände legten sich auf ihre Schultern, fuhren langsam herab, umspannten ihre Brüste. Plötzlich griff er in den seidenen Stoff ihres Hemdes und zerriss ihn. Das Gewebe fiel von ihr ab. Seine bewundernden Blicke, mit denen er ihren nackten Körper musterte, ließen sie ihre Bedenken vergessen, ihr Busen könne ihm zu klein sein. "Kyrell!", raunte er voller Sehnsucht. Dann hob er sie hoch und küsste sie leidenschaftlich, wie sie noch nie geküsst worden war. Sein Mund brannte sich in ihre Lippen, die Zunge stieß herrschsüchtig dazwischen und eroberte sich rau die Mundhöhle. Er nahm ihr die Luft zum Atmen. Kyrell wollte sich erschrocken von ihm frei machen, doch sein Griff war eisern. Ihr blieb nichts anderes übrig, als seine Herausforderung anzunehmen. So fest sie konnte, biss sie in seine Unterlippe, was seinen Ansturm ein wenig dämpfte. Sie schmeckte Blut. Das Blut schien ihn zu berauschen. Schon stieß er erneut seine Zunge tief in ihren Mund hinein. Diesmal war sie gewappnet. Mit ihrer eigenen Zunge bot sie der seinen Einhalt. Sie drängte sie zurück. Endlich gelang es ihr, tief Luft zu holen. Er lachte. Lachte er sie aus? Rachsüchtig setzte sie nun ihrerseits ihre Zunge wie eine Lanze in seiner Mundhöhle ein. Als sie ihm alles heimgezahlt hatte, wurde der Kuss weicher, zärtlicher, bis sich ihre Lippen wieder voneinander lösten. Noch immer hielt er sie auf Augenhöhe.

    "Willst du mich nicht herunterlassen?", fragte sie ihn.

    "Warum?", entgegnete er und gab ihr einen liebevollen Kuss auf die Wange. "Du bist so leicht wie eine Feder."

    Dann hob er sie noch höher an, damit sich seine Lippen an ihren Brüsten laben konnten. Kyrell schlang seufzend ihre Beine um seinen Körper und genoss seine zärtlichen Bisse auf ihrer Haut, bis sie es nicht mehr aushalten konnte.

    "Bitte!", rief sie.

    Mucar ließ sie bis zu seinen Hüften herunter und hob sie etwas von sich weg. Eifrig griff Kyrell nach unten, um ihm zu helfen, den Weg zu finden. Sie schrie auf, als er sich mit ihr vereinigte.

    "Hast du Schmerzen?", fragte er fürsorglich.

    "Nein!", keuchte Kyrell. Da legte er seine Hände um ihren Po und bewegte sich in ihr. Sie hatte es schon einige Male im Stehen probiert, mit anderen Partnern. Aber bisher war ihr diese Position immer unbequem und umständlich vorgekommen, in der Fantasie aufregender als in Wirklichkeit. Und nun lag sie sicher in seinen starken Armen geborgen und wurde von seinen Hüftbewegungen beglückt. Sie brauchte sich nicht einmal an ihm festzuhalten. Seine Kraft und Energie schien unerschöpflich zu sein. Erst am Ende, als beide schon mehrere Orgasmen gehabt hatten, bettete er sie auf das kalte Metall seines Schreibtisches. Sie spürte die Kälte an ihrem Rücken vor Leidenschaft kaum. Nach mehreren heftigen Hüftstößen ergoss er sich ein letztes Mal in ihr. Danach blieb er keuchend auf ihr liegen, bis sie einen unterdrückten Schmerzlaut von sich gab. Mucar befreite sie sogleich von seinem Gewicht. "Geht es dir gut?", sprach er sie an.

    "Oh ja!", hauchte sie mit einem schwärmerischen Ausdruck im Gesicht. Er hob sie hoch, trug sie zu seiner Schlafkoje und legte sie hinein. Danach streckte er sich neben ihr aus, liebkoste ihren verschwitzten Körper mit den Fingerspitzen.

    "Ist das normal?", fragte sie, als sich ihr Puls einigermaßen beruhigt hatte.

    "Was?", erkundigte er sich.

    "Wenn ich mich nicht irre, hast du ich mehrmals in mir ergossen, ohne auch nur im Geringsten die Form zu verlieren."

    "Ist es bei den Männern der Hassol anders?", fragte er zurück.

    "Ja, und auch bei Männern einiger anderer Spezies, wenn man von den Pheromontalentierten absieht. Allerdings ist die Liste meiner Liebhaber nicht so lang, dass ich mir ein endgültiges Urteil erlauben könnte."

    Mucar lachte leise. "Ich hoffe, du räumst mir einen Platz oben auf deiner Liste ein."

    "Du hast dir gerade den ersten Platz verdient", kicherte Kyrell.

    "Und dabei kennst du erst einen Bruchteil meiner Liebeskünste. Aber ich verspreche dir, dass ich dir noch einiges zeigen werde", kündigte er an und presste seine Lippen auf ihren schlanken Bauch.

    

    xxx

    

    Wie jeden Morgen zur gleichen Zeit betrat Chiren Jars die Kabine Darmon Mucars mit einem Tablett heißen Tees und einem Teller Keksen, die Mucar Stunden vor dem offiziellen Frühstück zu speisen pflegte. Mucar hatte sich verspätet. Er trat gerade aus seiner Nasszelle, als der Chiren die Kabine betrat. Jars sandte sofort einen Blick zur Schlafkoje seines Darmons und fand darin die schlafende Kyrell.

    "Neugier geziemt sich nicht für einen Chiren", scholt ihn Mucar.

    "Verzeihung, Sir."

    "Du brauchst meine Koje heute nicht zu richten. Ich möchte Kyrell noch eine Stunde schlafen lassen."

    "Ja, Sir!"

    "Was macht deine Brust? Hast du alles gut überstanden?", erkundigte sich Mucar.

    "Ja, Sir! Es geht mir gut." Verstohlen musterte Jars seinen Darmon, als dieser sich anzog. Er freute sich, dass Mucar endlich mit Kyrell zusammengekommen war, auch wenn das für ihn selbst einsame Nächte bedeutete. Bei den Stiefeln und dem Lederharnisch ließ sich Mucar von Jars helfen. Als sich Jars vor seinen Darmon kniete, um ihm das Futteral des Energeters am Bein festzubinden, fuhr Mucar ihm spontan durch das lange Haar. Jars hob den Blick und strahlte ihn an.

    "Gieß mir Tee ein!", verscheuchte Mucar den Chiren lächelnd. Sofort kam Jars dieser Aufforderung nach.

    

    Die vertraute Geste Mucars blieb Kyrell nicht verborgen. Als Jars in die Kabine getreten war, war sie erwacht. Zu müde, um sich bemerkbar zu machen, hatte sie dösend den Anblick ihres sich ankleidenden Liebhabers genossen, bis er sich von Chiren Jars hatte helfen lassen. Zwischen den Männern lag eine Vertrautheit, die mehr beinhaltete, als die Handreichungen eines jungen, zum Kabinendienst bei einem hohen Offizier eingeteilten Chirens. Mucar verließ bald nach dem Ankleiden seine Kabine. Von seinem Darmon ermahnt, Kyrells Schlaf nicht zu stören, zuckte Jars erschrocken zusammen, als diese ihn ansprach:

    "Bedienen Sie den Darmon regelmäßig?"

    "Ich und ein weiblicher Chiren namens Visha, je nach Dienstplan. Bitte verraten Sie Darmon Mucar nicht, dass ich Sie geweckt habe, Dame Kyrell."

    "Sie haben mich nicht geweckt", beruhigte Kyrell ihn. "Ist es normal bei den Ul'cha, dass die Offiziersanwärter die kommandierenden Offiziere bedienen?"

    "Ja, es ist ein alter militärischer Brauch. Es ist eine große Ehre, für den Kabinendienst eingeteilt zu werden."

    "Ich kann mir kaum vorstellen, dass es einem ul'chanischen Krieger Freude bereitet, eine Offizierskabine zu putzen", wandte Kyrell ein.

    "Möchten Sie eine Tasse Tee?", fragte Jars ablenkend. Als Kyrell nickte, brachte er ihr die Tasse an die Koje. Danach widmete er sich wieder seinen Aufgaben. Kyrell schlürfte den heißen Tee.

    "Was bedeutet Ihnen der Kabinendienst?", wollte Kyrell wissen. Stirnrunzelnd hielt Jars damit inne, einige gebrauchte Wäschestücke in einen Wäschesack zu stopfen. Er sandte Kyrell einen misstrauischen Blick.

    "Ich verstehe Ihre Frage nicht, Dame Kyrell", behauptete der junge Krieger. "Jeder Ul'cha weiß, was es bedeutet, zum Kabinendienst eingeteilt zu werden."

    "Nun, ich weiß nicht viel über die Sitten und Gebräuche der Kinder Uls. Deshalb stelle ich viele Fragen, um Ihre Spezies besser kennenzulernen."

    Jars murmelte etwas in sich hinein, als fragte er sich selbst, wie er in diese Situation hineingeraten war. "Dame Kyrell, ich kann mit Ihnen unmöglich über den genauen Bedeutungsgehalt des Kabinendienstes reden", antwortete er schroff.

    "Sollte ich etwas gesagt haben, was Sie beleidigt, bitte ich Sie um Entschuldigung, Chiren", sagte Kyrell, weil sie das Gefühl hatte, zu weit gegangen zu sein.

    "Dafür gibt es keinen Grund", entgegnete Jars und flüchtete in die kleine Nasszelle. Kyrell blieb mit ihren Überlegungen über die Art der Beziehung zwischen Mucar und Jars allein. Nach dem Abendessen in der Offiziersmesse nahm eine Kriegerin sie beiseite, die sich ihr als Visha vorstellte.

    "Wie ich von Jars hörte, haben Sie einige Fragen zur Tradition des Kabinendienstes", bemerkte die Frau leise zu Kyrell. "Vielleicht kann ich sie beantworten. Aber nicht hier. Wir könnten uns im Casino treffen, in einer halben Standardstunde."

    "Gut!", sagte Kyrell.

    In Begleitung ihrer beiden Leibwächter suchte sie zur angegebenen Zeit das Casino auf. Visha winkte sie an einen Tisch, während die Leibwächter an der Bar zurückblieben. "Möchten Sie etwas trinken, Wein vielleicht?", fragte Visha.

    "Nein, ich habe schon beim Abendessen getrunken."

    "Ach ja, ihr Talent verträgt keinen Alkohol", bemerkte Visha, nicht unfreundlich, selbst an einem Becher mit Akar-Wein nippend.

    "Ich komme mir vor wie bei einer Verschwörung", sagte Kyrell.

    Visha kicherte und begann mit ihren Ausführungen:

    "Am Kabinendienst ist nichts Geheimnisvolles. Sie reden nur nicht gerne darüber, die Männer, obwohl jeder weiß, was passiert. Es ist eine alte Tradition, die zurückgeht auf die Anfänge des ul'chanischen Imperiums. Aus jedem neuen Jahrgang Chiren an Bord eines ul'chanischen Schiffes dürfen sich der Patarin, der Darmon und die Prä-Darmone Männer und Frauen aussuchen, die ihnen die Kabine aufräumen, ihnen das Essen servieren und auch sonst gefällig sind. Vielfach wetteifern die Chiren um die Gunst der kommandierenden Offiziere. Aber nur die attraktivsten haben eine Chance, beachtet zu werden. Findet ein Chiren einen Platz im Bett eines Offiziers, ist ihm dessen Unterstützung bei der Karriere sicher. Und je höher die Stellung des Offiziers ist, dem er dient, desto größer sind seine Aufstiegschancen. Jars und ich haben das große Glück, von Darmon Mucar ausgewählt worden zu sein."

    "Wollen Sie damit sagen, es gab sexuelle Kontakte zwischen Jars und Mucar?", fragte Kyrell verblüfft.

    "Das weiß ich nicht. Es ist möglich. Vielleicht räumt Jars dem Darmon wirklich nur die Kabine auf, vielleicht hat Darmon Mucar ihn aber auch weitergehend beansprucht. Jars redet natürlich nicht über diesen Aspekt seiner Pflichten." Nachdenklich musterte Visha die schlanke Frau vor sich. "Gibt es bei ihrem Volk keine derartigen Traditionen?"

    "Nein! Bei meinem Volk gibt es Gesetze gegen die sexuelle Ausbeutung von Untergebenen."

    "Ich würde es nicht als Ausbeutung betrachten. Die meisten Chiren gehen gerne mit ihren Offizieren ins Bett", wandte Visha ein. "Sie sind schockiert. Ich hätte es Ihnen nicht erzählen dürfen. Wenn Patarin Karst oder Darmon Mucar herausbekommen, dass ich Ihr Wohlbefinden beeinträchtigt habe, bekomme ich ziemlichen Ärger."

    "Ich fühle mich nicht unwohl", beeilte sich Kyrell, ihrer Gesprächspartnerin zu versichern. "Erzählen Sie mir mehr von den ul'chanischen Männern. Welche Liebeslager bevorzugen sie?"

    "Offiziell sind wir eine heterosexuell veranlagte Spezies", kicherte Visha. "Meiner Meinung nach haben wir eine stark ausgeprägte bisexuelle Kultur. Die Begründer des Imperiums, Num'ran und Kortas, waren der Überlieferung nach ein schwules Liebespaar, auch wenn die religiöse Kaste eine andere Meinung vertritt. Besonders unter den Kriegern gibt es viele homosexuell motivierte Gepflogenheiten. Aber es gibt keine Gefährtenschaften zwischen Partnern gleichen Geschlechts."

    "Wie ist die Familienstruktur bei den Ch'tarr?" wollte Kyrell wissen.

    "Bei uns ist es im Gegensatz zu den meisten anderen Völkern der ul'chanischen Konföderation beiden Geschlechtern und nicht nur den Männern gestattet, sich mehrere Gefährten zu nehmen. Unser Eheversprechen kennt keinen sexuellen Treueeid, so dass praktisch jeder Ehegatte das Recht hat, weitere Gefährten zu nehmen, was mitunter die familiäre Situation kompliziert und unübersichtlich machen kann. Die Kinder werden meistens von der Mutter aufgezogen. Auch hierbei unterscheiden wir Ch'tarr uns von anderen Ul'cha. Bei einer Scheidung entscheidet die Mutter über die Kinder und nicht der Vater, wie es sonst Sitte im Imperium ist."

    Falten der Missbilligung erschienen auf Kyrells Stirn.

    "Finden Sie es nicht richtig, dass die Kinder bei der Mutter bleiben?", wollte Visha von ihr wissen.

    "Ich finde es eher erschreckend, dass es in der ul'chanischen Konföderation Planeten gibt, auf denen die Männer den Frauen ihren Willen aufzwingen können", antwortete Kyrell. Zwischen den Frauen entspann sich eine lebhafte Diskussion darüber, wer in einer Ehe das Sagen haben müsse, bis Mucar in das Casino trat und sich nach Kyrell umsah. Sein Gesicht verfinsterte sich, als er sah, mit wem seine süße hassolische Geliebte sich unterhielt. "Ich gehe besser", raunte Visha Kyrell rasch zu. Bevor Mucar zu ihnen an den Tisch treten konnte, war sie schon verschwunden.

    "Was hattest du mit Chiren Visha zu besprechen?", wollte Mucar von Kyrell wissen.

    "Erst empfiehlst du mir, in meiner Freizeit in das Casino zu gehen und dann knurrst du mich an, wenn ich es tue und mich mit jemandem befreunde", konterte sie.

    Mucar setzte sich zu ihr an den Tisch und legte seine Hand über die ihre. "Wenn du etwas über mich herausfinden willst, frage mich, nicht meinen Chiren."

    "Wir haben nur geschwatzt", erklärte Kyrell schulterzuckend. Misstrauisch musterte Mucar sie. Möglicherweise hatte Visha ihre Rolle in seinem Leben aus Eifersucht vor Kyrell ein wenig übertrieben und sie damit verletzt. Die Wahrheit war, dass er die junge Kriegerin nicht mehr beansprucht hatte, seit Kyrell an Bord der Gorasul weilte. Er nahm sich deshalb vor, Visha vom Kabinendienst zu entbinden. Jars würde die Arbeit auch alleine schaffen. Auf die Idee, dass es nicht Visha war, die Kyrell beschäftigte, kam er nicht.

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Vier
 

    Einige Tage war Kyrell eifersüchtig auf Chiren Jars, der jeden Morgen und Abend für seinen Darmon die Kabine herrichtete. Aber Mucar widmete ihr jede freie Minute. So vergaß sie Jars. Jede Nacht lehrte Mucar sie mehr über die sexuellen Wünsche eines ul'chanischen Mannes, so wie auch sie ihn darin unterwies, was ihr gefiel. Der Mannschaft fiel bald auf, wie vertraut der Darmon und die Navigatorin miteinander umgingen. Man fing an, über sie zu spekulieren. Das Gerede erreichte auch Patarin Karst, der sich daraufhin bei Kyrell erkundigte, ob sie mit ihrer Behandlung an Bord zufrieden war. Ihr schwärmerisches Lächeln war ihm Antwort genug.

    Nach drei Standardmonaten erreichten sie gesund und wohlbehalten den Planeten Ch'tarr. Unter großem Jubel wurde die gesamte Mannschaft der Gorasul auf der Residenz des Anführers der Ch'tarr, Wyler, empfangen. Dieser umarmte zuerst begeistert seinen Sohn Mucar, dann seinen Zwillingsbruder Karst. Kyrell wurde mit einem Orden bedacht. Nach Erledigung aller Formalitäten eröffnete Wyler in seiner großen Halle eine Siegesfeier, die bis in den nächsten Vormittag dauerte. Kyrell gönnte sich einen Becher Akar-Wein, den sie mit Wasser verdünnte. Während der ganzen Feier blieb Mucar an ihrer Seite, nahm ihre Hand oder schlang besitzergreifend seinen Arm um ihre schlanke Taille. Hin und wieder küsste er sie auf den Mund oder die Wange. Für jeden wurde offensichtlich, dass Mucar und Kyrell ein Liebespaar waren. Nach dem Ende der Feierlichkeiten fuhren die beiden aufs Land, in das Jagdhaus Mucars, das er als kleine, bescheidene Hütte bezeichnete. Er hatte Kyrell dazu überredet, mit dem Heimflug zu warten und mit ihm einige Ferientage bei der Jagd zu verbringen. Es war ihm nicht schwergefallen, die verliebte Kyrell zu überzeugen.

    "Das ist keine Hütte, das ist ein Schloss", meinte sie zu ihm, als sie seinen Besitz erblickte.

    "Es lebt sich recht bequem in diesem Haus", gab Mucar zu.

    Drei Tage schwelgte Kyrell in der Liebe und den Zärtlichkeiten ihres ul'chanischen Liebhabers. Bis ein Neuankömmling ihre Zurückgezogenheit störte. Es war das erste Mal, dass sich Kyrell und Mucar trennten. Er war mit Gefolgsleuten zur Jagd gegangen, sie hatte es vorgezogen, in einem der komfortablen Wohnzimmer bei einem Buch auf ihn zu warten.

    Eine Frau in stolzer Haltung, mit zeremoniellen Brandings im Gesicht, gewandet in feinstem Leder, betrat den Wohnraum. Auf dem Arm trug sie ein Baby, das kaum einen Monat alt sein konnte. Sie blickte sich forschend um. Als sie Kyrell erblickte, fragte sie barsch: "Wer sind Sie?"

    Kyrell erhob sich von ihrem bequemen Sessel und strich ihr Kleid glatt. "Mein Name ist Kyrell. Ich bin Navigatorin."

    Das strenge Gesicht der Frau wurde etwas weicher. "Ach ja! Man sagte mir, dass Mucar sich mit einer ausländischen Frau auf eines seiner Besitztümer zurückgezogen hat. Ich wusste nicht, dass ihr hierher gekommen seid. Sind Sie die natürliche Navigatorin, die in den letzten drei Monaten auf der Gorasul gedient hat?"

    "Die bin ich", bestätigte Kyrell.

    "Sie haben meinem Volk einen großen Dienst erwiesen", sagte die Frau.

    "Und wer sind Sie?", erkundigte sich Kyrell.

    "Ich bin Noemie, Mucars Gefährtin", antwortete die Frau. Entsetzt riss Kyrell die Augen auf.

    

    xxx

    

    "Noemie, was machst du hier?", knurrte Mucar seine Gefährtin an, als er von der Jagd heimkehrte.

    "Ich freue mich auch, dich zu sehen", lachte Noemie und biss ihrem Gefährten zur Begrüßung in die Wange.

    "Du störst", stellte Mucar fest.

    "Das befürchte ich auch. Deine Kyrell war wenig erbaut von meiner Existenz."

    "Auch das noch!", fauchte Mucar.

    "Es tut mir Leid für dich. Wenn ich gewusst hätte, dass ihr hier seid, hätte ich einen anderen Ort gewählt, um mich von der Geburt zu erholen."

    "Dein Baby ist also geboren. Geht es ihm gut?"

    "Willst du ihn sehen?", fragte Noemie eifrig.

    "Warum nicht", seufzte Mucar, der sich lieber sofort nach Kyrell umgesehen hätte. Aber es wäre unhöflich gewesen, dem Neuzugang in der Familie nicht die ihm gebührend Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Er ließ sich von seiner Gefährtin in deren Räumlichkeiten führen, wo ein Kindermädchen vor einem Babybettchen wachte. Noemie nahm ihren Sohn heraus.

    "Wir haben ihn Dehean genannt."

    "Ein schönes Kind", lobte Mucar.

    "Willst du ihn Mal nehmen?"

    Mucar wollte eigentlich nicht, doch er ließ sich ergeben das Kind in die Arme legen.

    "Ich finde, er hat Ähnlichkeit mit Angus", stellte er fest.

    "Natürlich hat er Ähnlichkeit mit Angus", belehrte ihn Noemie. "Angus wäre sehr enttäuscht, wenn es nicht so wäre."

    Mucar legte das Baby vorsichtig in das Bettchen zurück. Er überließ es der Mutter, es wieder zuzudecken.

    "Geh zu deiner Kyrell!", schickte Noemie ihn lächelnd weg.

    Mucar fand seine Geliebte schluchzend in ihrem gemeinsamen Bett vor.

    "Lass mich allein!", murrte sie, als er sie zärtlich an der Schulter fasste.

    "Regst du dich über Noemie auf?", wollte er von ihr wissen.

    "Weshalb hast du mir deine Frau verheimlicht?", fuhr sie ihn an.

    "Ich habe sie dir nicht verheimlicht. Auf Ch'tarr weiß jeder, dass ich eine Gefährtin habe."

    "Ich bin keine Ch'tarr!"

    "Noemie bedeutet mit nichts. Es ist eine Vernunftehe, nur geschlossen aus dynastischen Erwägungen. Wir führen beide unser eigenes Leben."

    "Du hast ein Kind mit ihr."

    "Das Baby? Dehaen ist nicht mein Kind. Er wurde von Angus gezeugt und anerkannt, dem Mann, den Noemie liebt und mit dem sie zusammenlebt. Angus ist ihr Nebenmann."

    "Aber eines Tages wirst du Kinder mit ihr haben, oder nicht?!"

    Mucar schwieg auf diese Feststellung. Fortwährend strich er Kyrell über den Rücken. So ganz verstand er ihre Aufregung nicht.

    "Ich möchte dich zu meiner Nebengefährtin machen und mit dir leben", sagte er zu ihr, in der Hoffnung, sie dadurch erfreuen zu können. Eine Ch'tarr-Frau wäre über diese Eröffnung mehr als entzückt gewesen. Kyrell jedoch schluchzte heftig auf.

    "Nebenfrau? Ich kann nicht deine Nebenfrau werden, denn das würde allem widersprechen, an das ich glaube."

    Mucar riss sie in die Arme. "Ich liebe dich", gestand er ihr. Heftig küsste er sie, besitzergreifend. Die Leidenschaft loderte zwischen ihnen auf, wie jedes Mal, wenn sie einander berührten. Kyrell konnte in seinen Armen keinen klaren Gedanken fassen. Erst später, als er schlief, kam sie zu einem Entschluss, den sie ihm beim Frühstück verkündete: "Ich will sofort nach Hause."

    Zornig zog er die Stirn in Falten. Er öffnete den Mund, um zu protestieren. Doch schließlich nickte er. "Ich werde dich selbst mit meiner Raumyacht an die Grenze zur Planetenliga fliegen."

    "Es wäre mir lieber, jemand anderes würde diese Aufgabe übernehmen", beharrte Kyrell. Fluchend sprang Mucar auf. Sein Stuhl kippte krachend um. Wütend fegte er mit dem Arm sein Geschirr vom Tisch. Dann stürmte er aus dem Raum. Die nächsten Stunden konnte Kyrell nichts anderes tun, als auf ihn zu warten und auf seine Vernunft zu hoffen.

    Angus traf auf dem Anwesen ein. Er war ganz anders als die Krieger, deren Bekanntschaft sie bisher gemacht hatte. Im Gegensatz zu Mucar und Noemie trug er statt Leder Leinen und sein Gesicht war auch nicht gebrandet. Freundlich und aufgeschlossen plauderte er mit Kyrell, als seien sie alte Freunde. Als er erfuhr, dass Kyrell wegen Noemie vorzeitig den Planeten verlassen wollte, wurde er traurig.

    "Mucar hat noch nie eine Geliebte hierher mitgenommen, zu seinem Lieblingslandsitz. Sie müssen ihm sehr viel bedeuten", erklärte Angus.

    "Das glaube ich kaum", wehrte Kyrell ab.

    "Zürnen Sie ihm, weil er eine Gefährtin hat? Das müssen Sie nicht. Noemie bedeutet ihm nichts, jedenfalls nicht als Frau. Sie ist ihm mehr wie eine Schwester."

    "Selbst wenn es Noemie nicht gäbe, müsste ich in meine Heimat zurück", wandte Kyrell ein.

    "Warum? Sie könnten Mucar heiraten."

    "Unsere Kulturen sind zu verschieden", beharrte Kyrell und errötete. Nachdem Angus sie forschend gemustert hatte, sog er hörbar die Luft ein. "Er hat Sie gefragt, ob Sie seine Gefährtin werden wollen, nicht wahr?!", stellte er fest. "Wissen Sie eigentlich, was Sie da wegwerfen? Mucar ist der Erbe eines großen, mächtigen und wohlhabenden Hauses. Seine Linie lässt sich drei Jahrtausende bis zur imperialen Heimatwelt Ul'charan zurückverfolgen. Es fließt sogar königliches Blut in seinen Adern."

    Tränen schossen Kyrell in die Augen. "Dies alles bedeutet mir nichts. Zuhause habe ich einen Beruf, eine wichtige Aufgabe. Ich kann nicht alles, was mir bisher wichtig war, aufgeben, nur um die Zweitfrau eines arroganten, anmaßenden ul'chanischen Adeligen zu werden."

    Angus lachte auf. "Sie haben einen zarten Körperbau, aber bei Num'ran und Kortas, Sie sind Mucar mehr als gewachsen. Schade, dass Sie sich nicht entschließen können, ihn von seiner Einsamkeit zu erlösen."

    "Bestimmt tröstet er sich bald mit einer der vielen willigen Frauen, die ihn umschwärmen. Weshalb nehmen Sie eigentlich so viel Anteil an Mucars Liebesleben?"

    "Mucar und ich sind miteinander aufgewachsen. Ich bin sein Cousin", eröffnete Angus ihr.

    "Sind Sie ein Sohn von Patarin Karst?", wollte Kyrell wissen.

    "Wyler und Karst haben viele Geschwister, aber ja, ich bin der Sohn von Karst, sein einziger Sohn. Mein Vater brauchte Jahre, bis er sich damit abgefunden hatte, dass ich kein Krieger werden wollte."

    "Deshalb also tragen Sie keine Gesichtsbrandings", stellte Kyrell fest. "Was macht ein Ch'tarr, wenn er kein Krieger ist?"

    "Ich bin Schriftsteller, Dichter und Journalist", sagte Angus. "Ein recht erfolgreicher Schriftsteller sogar. Natürlich weiß ich nicht, ob die Ch'tarr meine Bücher nur deshalb kaufen, weil ich mit ihrem Anführer verwandt bin. Aber da sie sich auch auf anderen ul'chanischen Planeten verkaufen, bilde ich mir ein, wirklich Talent zu haben."

    "Sie sind der erste ul'chanische Zivilist, den ich kennenlerne, wenn man von den Bediensteten Wylers und Mucars absieht", sagte Kyrell. "Es ist komisch, sich einen Ul'cha in einem zivilen Beruf vorzustellen."

    "Ihr Bild von den Ul'cha ist zu sehr geprägt von den Kriegern unseres Volkes", stellte Angus fest.

    "Aber es stimmt doch, dass Ihre Kultur tief verwurzelt ist im Kriegshandwerk."

    "Auch eine Kriegerkultur benötigt zum Gedeihen Zivilisten", erklärte Angus. "Vielleicht sollte ich darüber einen Artikel schreiben", überlegte er.

    "Werden ul'chanische Journalisten eigentlich sehr behindert?", wollte Kyrell wissen.

    "Was meinen Sie damit?", wunderte sich Angus.

    "Verstehen Sie mich nicht falsch, aber ich stelle mir vor, dass es der freie Journalismus in einer oligarchisch regierten Gesellschaft schwer hat."

    "Sie meinen Zensur?"

    Kyrell nickte.

    "Wyler ist kein Diktator. Im Großen und Ganzen wird die Presse zufrieden gelassen. Natürlich gibt es Tabuthemen, die man besser nicht direkt aufgreift. Manchmal muss man eben zwischen den Zeilen lesen und schreiben. Man hat mir schon vorgeworfen, wegen meiner Zugehörigkeit zum herrschenden Clan Gefälligkeitsjournalismus zu betreiben, aber ..."

    "Ha!", unterbrach ihn Noemie, die gerade den Raum betrat. "Wyler hatte schon mehrere Wutanfälle wegen deiner kritischen Reportagen."

    Angus schenkte seiner Gefährtin ein liebevolles Lächeln. Sie setzte sich zu ihm in seinen Sessel. "Unser Sohn schläft endlich. Wo ist eigentlich Mucar?"

    "Seit dem Frühstück ist er verschwunden", erklärte Angus, mit einem Seitenblick auf Kyrell. Gespannt wandte Noemie sich ihr zu. Errötend sagte Kyrell:

    "Mucar hatte einen Wutanfall, als ich ihm erklärte, sofort nach Hause zu wollen."

    "Aber weshalb wollen Sie gehen? Gefällt es Ihnen auf diesem Anwesen nicht?"

    Entnervt sprang Kyrell von ihrem Sessel hoch. "Das habe ich alles schon Angus auseinandergesetzt", erklärte sie Noemie und verließ eilig das Zimmer, um sich in ihre eigenen Räume zurückzuziehen. Bald danach suchte Mucar sie auf. Kühl teilte er ihr mit: "Ich habe meinen Cousin Stels gebeten, dich zur Grenze zu fliegen. Du kannst jederzeit aufbrechen."

    "Gut!", sagte Kyrell und schulterte ihren Gepäcksack. Mucar brachte sie persönlich mit einem Schwebegleiter in die Hauptstadt zurück, wo sie am Raumhafen von den zwei Leibwächtern in Empfang genommen wurde, die sie schon in den drei Monaten auf der Gorasul auf Schritt und Tritt begleitet hatten.

    "Vielleicht ist es auf der Doschan nicht so komfortabel wie auf der Gorasul", erklärte Mucar. "Die Doschan ist ein Frachter. Aber bei Stels bist du in guten Händen. Ich wünschen dir ein gutes Leben."

    "Ich dir auch", entgegnete Kyrell, den Tränen nahe. Mucar entrichtete ihr noch einen militärischen Gruß, dann drehte er auf dem Absatz um und eilte davon.

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Fünf
 

    Ein Jahr nach ihrem Aufenthalt im Hoheitsgebiet der Ch'tarr eröffnete Rasm seiner Nichte, dass die Ch'tarr sie erneut angefordert hatten. Kyrell war wenig erbaut über diese Neuigkeit. "Bist du verrückt? Ich kann unmöglich mit zwei Kindern zu einem Minenräumkommando in die ul'chanische Konföderation aufbrechen", zischte sie ihren Onkel an. "Außerdem habe ich dir bereits erklärt, dass ich nach der Geburt der Zwillinge Ruhe brauche."

    "Seit der Geburt sind drei Monate vergangen", wandte Rasm unbeeindruckt ein.

    "Na und!", fauchte Kyrell. "Solange die Mädchen so klein sind, will ich sie selbst pflegen."

    "Weiß dein ul'chanischer Liebhaber eigentlich, dass er Vater geworden ist?", fragte Rasm.

    "Woher sollte er es wissen? Wir hatten seit meiner Abreise von Ch'tarr keinen Kontakt mehr."

    "Du hast uns nie erzählt, wer für den Schlamassel verantwortlich ist", drang Rasm.

    "Meine Babys sind kein Schlamassel, ich liebe sie. Und wenn du noch einmal so von ihnen redest, kündige ich meinen Job in der Familienfirma."

    "Süß sind die beiden ja", meinte Rasm und beugte sich über das Bettchen, in dem die beiden Töchter seiner Nichte schliefen. Er streckte eine Hand nach ihnen aus.

    "Weck sie nicht auf. Ich habe sie gerade dazu gebracht, einzuschlafen", warnte Kyrell. Seufzend zog Rasm seine Hand zurück. "Du hast Ringe unter den Augen. Die Pflege von ul'chanischen Kindern ist wohl ganz schön anstrengend?"

    "Nicht anstrengender als die Pflege anderer Babys", schnappte Kyrell.

    "Wie sagtest du noch, hieß dein Liebhaber?"

    "Ich habe dir den Namen nicht gesagt, und ich werde ihn auch nicht ausplaudern. Es muss genügen, dass er ein Offizier aus gutem Hause war. Ich hatte eine schöne Zeit mit ihm."

    "Heute ist mir etwas komisches passiert", plauderte Rasm. "Ein junger Patarin der ch'tarrianischen Flotte kontaktierte mich über Subraum. Weißt du, wie schwierig und teuer es ist, ein solches Gespräch vom Imperium in das Gebiet der Planetenliga zu organisieren?"

    "Was sollte ein Patarin der Ch'tarr von dir wollen?", fragte Kyrell misstrauisch.

    "Nun, er stellte mir komische Fragen über die Dauer der Schwangerschaften bei hassolischen Frauen ...

    "Onkel Rasm!", unterbrach Kyrell ihn aufgebracht. "Du hast es ihnen verraten."

    "Leise, deine Babys schlafen", mahnte Rasm. "Vor etwa vier Monaten erhielt ich eine offizielle Anfrage der ch'tarrianischen Regierung, ob du für ein weiteres Projekt zur Verfügung stündest. Ich schrieb ihnen zurück, dass du wegen einer Schwangerschaft ausfallen würdest, das war schließlich kein Geheimnis, und bot ihnen einen anderen Navigator an. Auf diese Mail meldete sich niemand, bis ich heute morgen das Gespräch mit diesem Patarin hatte. Die Ch'tarr scheinen ganz schön erpicht auf dich zu sein. Der Mann bot mir eine irrwitzig hohe Summe für deine Dienste an, viel mehr noch als das letzte Mal. Dein Kind sei kein Problem, du könntest es ruhig mitnehmen; man würde so viele Kindermädchen für dich abstellen, wie du für richtig hieltest. Wenn du mich fragst, war der Kerl sogar ganz gespannt auf dein Baby."

    "Auf ein Baby?"

    "Ich tratsche doch nicht über deine Angelegenheiten. Natürlich habe ich ihm nicht mitgeteilt, dass du Zwillinge hast."

    "Wie hieß dieser Patarin?", fragte Kyrell.

    "Mucar, wenn ich mich recht erinnere."

    "Oh nein!", seufzte Kyrell mit von Verzweiflung gefärbter Stimme.

    "Ich weiß gar nicht, was du hast. Ich fand ihn sympathisch."

    "Ul'chanische Krieger sind anmaßend, arrogant und ungeheuer selbstherrlich, aber gewiss nicht sympathisch", zischte Kyrell. "Ganz besonders dieser eine nicht."

    "Irgend etwas Anziehendes muss er ja an sich gehabt haben", sagte Rasm ironisch.

    Kyrell warf ihm einen giftigen Blick zu.

    Mit weicher, verständnisvoller Stimme fuhr Rasm fort: "Du solltest ihn kontaktieren. Der Mann wird verrückt, wenn du dich nicht mit ihm aussprichst."

    "Vielleicht!", murmelte Kyrell widerstrebend.

    "Hat er es verdient, dass du ihm seine Kinder vorenthältst?"

    "Es ist alles so kompliziert. Er ist mit einer anderen verheiratet."

    "Du bist nicht die erste Frau, die Kinder von einem verheirateten Mann hat. Außerdem weiß ich aus sicherer Quelle, dass die Gesetze der Ch'tarr es zulassen, sich mehrere Gefährten zu nehmen. Bei denen ist es sogar die Regel."

    "Du schlägst mir doch nicht etwa vor, die Zweitfrau eines Ch'tarr zu werden?"

    "Warum nicht?! Wenn es dich glücklich macht. Seit deiner Rückkehr aus dem Imperium warst du ziemlich traurig und einsam. Du liebst ihn doch, deinen Ch'tarr?!"

    "Er ist nicht mein Ch'tarr", fauchte Kyrell.

    "Aber er könnte es werden."

    "Weißt du, was du da vorschlägst? Angenommen, ich würde tatsächlich ins Imperium umsiedeln, zu den Ch'tarr, dann würdest du deinen größten Aktivposten in der Firma verlieren. Du bist doch sonst ein so guter Geschäftsmann."

    "Dein privates Glück ist mir wichtiger als alle Geschäfte der Welt. Außerdem habe ich mich auf dem Markt umgesehen, seit du wegen deiner Schwangerschaft ausgefallen bist. Es gibt einige vielversprechende Kandidaten. Natürlich haben sie nicht dein Talent. Aber Profit ist nicht alles. Die Firma wird schon über die Runden kommen, wenn man die Höhe der Ablösesumme bedenkt, die die Ch'tarr für dich bezahlen werden."

    "Jetzt ist es schon eine Ablösesumme", erregte sich Kyrell.

    "Ich könnte es auch als Brautgeld bezeichnen", stichelte Rasm. "Ich lasse dich jetzt allein, damit du in Ruhe über deine Zukunft nachdenken kannst. Wie du dich auch entscheidest, die Familie steht hinter dir."

    

    xxx

    

    Ein ul'chanischer Scouter enttarnte sich jäh vor dem Passagierschiff Corrente, einem der wenigen Schiffe der Planetenliga, denen es von der ul'chanischen Konföderation gestattet war, die Grenze zu überqueren und die grenznahe ul'chanische Raumstation Omega anzufliegen. Fluchend befahl Kapitän Kenneth McMillan einen sofortigen Stopp der Maschinen, um nicht mit dem Scouter zusammenzuprallen.

    "Ist der Patarin dieses Schrotthaufens verrückt geworden?", fluchte McMillan.

    "Kapitän, wir werden gerufen", meldete der Mann an der Kommunikation.

    "Welche Kennung?", wollte McMillan wissen.

    "Ch'tarr, Sir."

    "Diese Narbengesichter sieht man selten im Grenzgebiet", überlegte McMillan. "Finden Sie heraus, was die von uns wollen."

    "Aye, Sir!" Der Mann an der Kommunikation antwortete auf den Ruf. Eine Weile war es still, dann verkündete er: "Der Patarin des Scouters ersucht darum, unserem Schiff einen kurzen Besuch abstatten zu dürfen. Er versichert, kein Pirat zu sein und gibt rein private Motive für sein Begehren an."

    "Spinnt der?", knurrte McMillan. "Wir haben einen Zeitplan einzuhalten. Was glaubt er denn, auf meinem Schiff zu finden?"

    "Soll ich diese Frage durchstellen, Sir?"

    "Legen Sie das Gespräch in mein Büro", befahl McMillan. "Ich werde selbst mit dem Ch'tarr sprechen."

    

    "Aki, Kapitän McMillan", grüßte Mucar den Kapitän menschlicher Abkunft höflich.

    "Ja, ja", knurrte McMillan das Hologramm vor sich an. "Kommen Sie zur Sache!"

    "Ich suche nach einer hassolischen Frau, die mit Ihrem Schiff nach Omega reisen wollte. Leider ist sie dort nicht eingetroffen. Ihr Name ist Kyrell. Sie hat ein ul'chanisches Baby bei sich."

    "Ja, ich hatte einen Passagier dieses Namens", erinnerte sich McMillan. "Sie ist vor der Grenze in ein anderes Schiff umgestiegen, nicht ganz freiwillig, würde ich sagen."

    "Was soll das heißen?", knurrte Mucar mit finsterem Gesicht.

    "Hören Sie, Patarin Mucar. Ich will keinen Ärger mit den Behörden der Planetenliga haben. Eigentlich habe ich Ihnen schon zuviel verraten."

    "Aber Sie wollen sicher auch keinen Ärger mit den ul'chanischen Behörden haben", drohte Mucar. McMillan seufzte. Er bezweifelte, dass ihm ein kleiner Scouterpatarin von den Ch'tarr schaden konnte. Die Ch'tarr aus den inneren Territorien des Imperiums waren mit der ul'chanischen Freibeutergilde, der herrschenden Macht der Grenzwelten, nicht befreundet. Andererseits konnte man nie wissen, über welche Kontakte die Ul'cha untereinander verfügten, Heiratspolitik war ebenso möglich wie Liebeshändel der unterschiedlichsten Couleur. McMillan pendelte zu lange zwischen der Planetenliga und dem Imperium, um nicht alles für möglich zu halten. Deshalb gab er dem finster dreinblickenden Ch'tarr die gewünschte Auskunft:

    "Der Geheimdienst der Planetenliga hatte wohl etwas dagegen, dass ein natürlicher Navigator ins Imperium reist. Ihre Kyrell war ihnen so wichtig, dass ein Polizeischiff in die alternative Realität der Corrente gesprungen ist, um uns abzufangen, was ja bekanntlich eine ziemlich gefährliche Sache ist. Ein Trupp Geheimdienstler suchte Kyrell in ihrer Kabine auf und führte sie nebst ihrem ul'chanischem Anhang ab. Ich weiß nicht, wo sie sie hingebracht haben."

    "Bei allen Kreaturen der Hölle", fluchte Mucar.

    "Ich bin abergläubisch", beschwerte sich McMillan. "In meiner Gegenwart beschwört man lieber nicht die Hölle, gleich, ob es sich um die menschliche, die ul'chanische oder sonst eine andere Hölle handelt."

    "Ich danke Ihnen für Ihr Entgegenkommen, Kapitän McMillan. Ich bin Ihnen etwas schuldig."

    "Und wie treibe ich die Schulden ein?", fragte McMillan ironisch.

    "Kontaktieren Sie nur das Haus Gilvray von den Ch'tarr und fragen nach Mucar, dann werde ich mich bei Ihnen melden", erklärte Mucar und beendete abrupt das Gespräch. Sein Scouter ging wieder in den Tarnmodus und verschwand damit so plötzlich, wie er aufgetaucht war. McMillan pfiff respektvoll durch die Zähne. Das Haus Gilvray war ihm ein Begriff. Er kannte die Namen von fast allen regierenden Clans der verschiedenen ul'chanischen Planeten, nicht nur, weil er ein gutes Namensgedächtnis hatte. Sein Wissen hatte ihm so manches Mal im Imperium das Leben gerettet.

    

    "Wir dürfen nicht ohne die offiziellen Genehmigungen in das Gebiet der Planetenliga eindringen, Patarin Mucar", mahnte Noemie ihren Gefährten, der auch ihr Vorgesetzter war, als dieser kurzerhand einen Kurs über die Grenze setzen ließ.

    "Ich will meine Frau und mein Kind zurück", fauchte Mucar.

    "Und wo willst du sie suchen?", fragte Noemie. Mit einer verzweifelt wirkenden Geste strich sich Mucar durch sein langes Haar. "Ich weiß nicht."

    "Mit deiner Erlaubnis Patarin, lasse ich einen Kurs in die Heimat setzen", drängte Noemie.

    "Wir werden hier kreuzen."

    "Sir?", fragte der Navigator.

    "Sie haben den Patarin doch gehört", fauchte Noemie ihn an.

    "Jawohl Darmon", sagte dieser eilig. Der Scouter kreuzte drei Tage an der Grenze zur Planetenliga. Dann gab Mucar endlich den Befehl zur Heimkehr und schloss sich in seine Kabine ein. Bis Ch'tarr wollte er niemanden sehen, seine Frau Noemie nicht, die er seit seiner Kindheit kannte und schätzte und auch seinen Prä-Nenta Jars nicht, seinen erklärten männlichen Favoriten, der ihm von seinem Onkel Karst mit ausdrücklicher Billigung Noemies überlassen worden war. Mucar hatte alles, was sich ein Mann wünschen konnte, eine attraktive Gefährtin, mit der er sich gut verstand, ein eigenes Kommando über einen Scouter, einen hübschen Geliebten, der ihm die Koje wärmte, wann immer ihm der Sinn nach männlicher Gesellschaft stand. Er entstammte einer wohlhabenden, einflussreichen Familie, die die Macht auf seinem Heimatplaneten hielt und ihm die allerbesten Karriereaussichten bot.

    Aber sein Herz war einsam. Für eine kurze Zeit war es glücklich gewesen, als die widerspenstige Kyrell sein Leben und sein Bett geteilt hatte. Sie hatte seinen Antrag abgewiesen. Diese Abfuhr zu verarbeiten, war Mucar nicht leicht gefallen. Normalerweise bekam er jede Frau, die er wollte. Wie konnte Kyrell es wagen, ihn, den Erben des ch'tarrianischen Anführers, abzuservieren? Monatelang hatte er seinen verletzten Stolz und den Schmerz zurückgewiesener Liebe mit sich herumgetragen. Und als er gerade sein seelisches Gleichgewicht wiedergefunden hatte, erfuhr er über Umwege, dass er Vater geworden war. Er wurde fast verrückt, durch die politischen Umstände zur Untätigkeit verdammt zu sein. Bis sich Kyrells Onkel Rasm einschaltete. Wie es diesem gelungen war, Kyrell zu überzeugen, es im Imperium zu versuchen, wusste Mucar nicht. Es war ihm auch egal. Für ihn zählte das Ergebnis. Voller Hoffnung brach er zur Grenze auf, um die geliebte Frau und sein Kind in Empfang zu nehmen. Seine Welt brach ein zweites Mal zusammen, als er auf Omega vergeblich auf Kyrell gewartet hatte. In der Überzeugung, sie habe es sich anders überlegt, war Mucar der Corrente gefolgt, um Kyrell die Hände um den Hals zu legen und sie zu erwürgen, um sie für all den Kummer zu bestrafen, den er wegen ihr ausgestanden hatte. Aber dann erfuhr er von Kapitän McMillan, dass Kyrell und das Baby vom Geheimdienst entführt worden waren. Voller Schmerz und Zorn wollte er die Verfolgung aufnehmen, doch wohin hätte er sich wenden sollen? Noemie hatte Recht damit, diskret verschiedene Quellen in der Liga anzuzapfen, um Kyrells Aufenthaltsort ausfindig zu machen.

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Sechs
 

    Bereits ein Jahr lebte Kyrell wider willen auf Dartnam, der Perle der Planetenliga. Der frühere Wüstenplanet war ein künstlich geschaffenes Paradies, Regierungssitz der Liga, der auch der Planet Hassol angehörte. Kyrell konnte sich auf Dartnam frei bewegen, doch kein Raumschiffkapitän war bereit, sie als Passagier aufzunehmen, so sehr sie und ihre Familie sich auch bemühten. Selbst Eigner privater Raumyachten wollten nichts mit ihr zu tun haben. Niemand wollte sich mit dem mächtigen Geheimdienst anlegen. Personen, die ihr bereits eine Passage zugesichert hatten, traten kurz vor dem Start ganz plötzlich von ihrem Versprechen zurück. Von der Navigatorenzunft, der Kyrell angehörte, hatte sie nichts zu erwarten. Die Zunft war auf Seiten des Geheimdienstes. Es sei nicht zu verantworten, drei natürliche Navigatoren mit dem außergewöhnlichen Talent von Kyrell und ihren beiden Töchtern einer feindlichen Macht zu überlassen. Kyrell hatte eingewandt, dass die Ul'cha eigene natürliche Navigatoren hätten und nicht auf sie angewiesen seien. Die hassolische Regierung hatte gegen die Entführung Kyrells ebenso protestiert wie die ul'chanische Botschaft auf Dartnam. Einige offizielle Noten waren ausgetauscht worden, weiter war nichts geschehen. Aber seitdem bekam Kyrell regelmäßig Einladungen zu offiziellen Anlässen in der Botschaft. Manchmal ging sie hin, damit die Ul'cha sie in Erinnerung behielten. Stets hieß es, man arbeite an dem Problem, könne derzeit aber nichts für sie tun, weil man das gute Verhältnis zur Planetenliga nicht gefährden wolle.

    Lediglich einzelne natürliche Navigatoren leisteten stillen Protest, darunter auch Navigatoren, die auf Militärschiffen dienten. Immer wieder kam es vor, dass sich von ihnen geleitete Schiffe verflogen und Wochen zu spät ihren Zielort erreichten. So etwas konnte dem besten Navigator passieren. Seit Kyrell auf Dartnam festgehalten wurde, hatte sich jedoch die Zahl der Irrflüge um zwanzig Prozent erhöht, wie sie einer Statistik entnehmen konnte, die ihr anonym zugespielt worden war. Die Taktik ihrer Kollegen erfüllte Kyrell mit Genugtuung, löste jedoch nicht das eigentliche Problem. Für sie gab es derzeit nur eine Möglichkeit, den Planeten zu verlassen, sie konnte das Angebot annehmen, auf einem Schiff des Geheimdienstes zu dienen, was für sie natürlich nicht in Frage kam.

    Wieder einmal kleidete sich Kyrell für einen Empfang in der ul'chanischen Botschaft an. Der Botschafter wollte seinen alten Kulturattaché verabschieden. Die Kulturattachés wechselten alle halbe Jahre nach dem Rotationsprinzip, damit jedes ul'chanische Volk die Möglichkeit hatte, sich und seine Besonderheiten der Planetenliga zu präsentieren. Der Plan war über Jahre festgelegt. Das letzte Mal war der Stab an die Tu' gegangen, ein ul'chanisches Wüstenvolk, deren Krieger sich stets die Gesichter verschleierten. Der Geheimdienst sah keine Veranlassung, Kyrell am Besuch der Feier zu hindern. Eigentlich hatte sie nicht hingehen wollen, weil ihre Zwillinge wegen einer Erkältung leichtes Fieber hatten. Der Botschafter hatte ihre Absage aber so wortreich und drängend bedauert, dass sie sich doch entschlossen hatte, ihre Zwillinge für kurze Zeit der Obhut ihres Babysitters zu überlassen. Kyrell wählte einen hochgeschlossenen türkisen seidenen Hosenanzug, der ihre grüne Augenfarbe unterstrich. Ihr Haar ließ sie offen über ihre Schulter fallen. Sie hatte es seit dem fünften Schwangerschaftsmonat wachsen lassen, seit sie nicht mehr als Navigatorin arbeitete. Wie Kyrell hatte feststellen können, mochten die Ul'cha Seide an ihr, obwohl sie selbst dieses feine Material nur selten trugen. Der Anzug war eine Spur provokant, entsprach jedoch mit seinem den Hals bedeckenden Stehkragen der ul'chanischen Schicklichkeit.

    Der Empfang war wie alle anderen Empfänge auch. Man tauschte artige Höflichkeiten aus. Irgendwann nahm der scheidende Kulturattaché Kyrell unauffällig beiseite. Er hieß Da'alder und war ein Mann von beeindruckender Größe und Körperhaltung. Der Schleier gab ihm ein finsteres, majestätisches Aussehen. Auf den vergangenen Empfängen hatte Kyrell nie ein Wort mit ihm gewechselt. Sie war ein wenig verwundert, dass er mit ihr sprechen wollte.

    "Ich habe schon von Ihnen gehört, Dame Kyrell. Sie sind die Mutter eines Gilvray", sagte er freundlich zu ihr. Kyrell blickte ihn erstaunt an. "Nun, es ehrt mich, dass Sie Anteil an meinem Schicksal nehmen. Leider gehören meine Töchter keinem ul'chanischen Clan an. Der Vater war bisher nicht in der Lage, sie anzuerkennen."

    "Töchter?", fragte Da'alder überrascht.

    "Ich habe Zwillinge."

    "Natürlich!", lachte Da'alder. "Die Ch'tarr bekommen häufig Zwillinge. Mucar wird sich freuen, wenn er erfährt, dass er sogar zweifacher Vater ist."

    Kyrell wurde vor Aufregung heiß. "Sie kennen Mucar?"

    "Er ist ein guter Freund von mir und der Grund, weshalb ich ein halbes Jahr auf Dartnam verbracht habe. Eigentlich war jemand anderes für diese Aufgabe vorgesehen. Nun, es war eine recht angenehme Zeit, ich will mich nicht beklagen. Bis morgen früh zur siebenten Stunde befindet sich ein Schiff der Tu' im Orbit. Wenn Sie es immer noch möchten, können Sie mitfliegen."

    "Sie stehen in Kontakt mit Mucar? Weshalb haben Sie mich nie angesprochen? Ich hätte ihm durch Sie Briefe zukommen lassen können, Aufnahmen von den Kindern", warf Kyrell dem Attaché aufgeregt vor.

    "Ich wollte nicht, dass der Geheimdienst auf mich aufmerksam wird", belehrte er Kyrell. "Wir haben nicht viel Zeit, alles vorzubereiten. Sie müssen sich jetzt entscheiden."

    "Die Kinder haben etwas Fieber", überlegte Kyrell.

    "Sind sie transportfähig?"

    "Ich denke schon."

    "Gehen Sie nach Hause, in einer halben Stunde vielleicht, damit Ihr Weggang nicht auffällt. Ich schicke Ihnen so bald wie möglich einen Boten, der Sie weiter instruieren wird."

    

    xxx

    

    Gegen vier Uhr Morgens betrat ein ul'chanischer Razvaran Kyrells Wohnung. Er fand sie schlafend auf ihrer Couch im dunklen Wohnzimmer vor. Nur vom Flur aus drang etwas Licht in den Raum. Sanft legte der Mann der Schlafenden die Hand auf den Mund. "Kyrell!", flüsterte er ihr ins Ohr. Sie erwachte. Vor Angst weiteten sich ihre Augen. Ihr Herz raste.

    "Keine Angst, Dame Kyrell. Ich bin Gerlin. Da'alder schickt mich. Ich nehme jetzt die Hand von Ihrem Mund. Versprechen Sie mir, nicht zu schreien?"

    Kyrell nickte. Vorsichtig zog Gerlin seine Hand zurück. Kyrell rappelte sich auf. Sie wollte das Licht der Stehlampe einschalten, doch Gerlin hielt sie davon ab.

    "Wir wollen doch nicht auf uns aufmerksam machen", ermahnte er sie.

    "Wie kommen Sie hier herein?"

    Gerlin lachte leise. "Ich bin ein Razvaran, ein Mitglied der Killerkaste, spezialisiert auf Einbruch. Ihre Wohnungstür war kein besonderes Hindernis für mich."

    "Und die Überwachungs-Kameras?"

    "Ich habe einen Computervirus in den Rechner eingeschleust, der die Kameras steuert. Der Geheimdienst bekommt nur die Bilder zu sehen, die ich für ihn vorbereitet habe. Bis die merken, dass sie an der Nase herumgeführt werden, sind Sie und Ihre beiden Kinder längst in Sicherheit."

    "Sie sind in der Lage, in Computer des Liga-Geheimdienstes einzudringen?", wisperte Kyrell. Ein kalter Schauer fuhr über ihren Rücken. Der Razvaran bemerkte das wachsende Unbehagen seines Schützlings. Sanft nahm er Kyrells kalte Hände in die seinen. "Ich bin hier, um Ihnen zu helfen, Dame Kyrell, nicht, um Ihnen zu schaden. Sorgen Sie sich, weil ich ein Mitglied der Killerkaste bin? Wir Razvaran erfüllen vielfältige Aufgaben. Meistens arbeiten wir als Leibwächter. Es gibt Kollegen, die während ihrer gesamten Dienstzeit keinen einzigen Auftragsmord ausführen. Bitte vertrauen Sie mir."

    Kyrell nickte zögernd.

    "Wo sind die Mädchen?", fragte Gerlin.

    "In ihrem Zimmer."

    "Geht es ihnen gut? Man teilte mir mit, dass die Kinder Fieber hätten."

    "Als ich das letzte Mal bei ihnen war, hatten sie lediglich etwas erhöhte Temperatur."

    Gerlin erhob sich und ging zielstrebig in das Kinderzimmer. Eine kleine Nachtlampe spendete sanftes Licht. Mit seinem eigenen Scanner überzeugte sich der Razvaran von dem Gesundheitszustand der Mädchen.

    "Ich denke, sie sind transportfähig", meinte er und zeigte Kyrell, die ihm gefolgt war, seine Ergebnisse.

    "Und jetzt?"

    "Ich werde beiden Mädchen ein Betäubungsmittel spritzen. Jeder von uns nimmt eines der Kinder auf den Arm. Wir werden einfach aus der Wohnung spazieren und den Schwebegleiter nehmen, mit dem ich hergekommen bin."

    "Betäubungsmittel?!", rief Kyrell entsetzt.

    "Es ist genau auf die Kinder abgestimmt."

    "Nein!"

    "Es gibt keine andere Möglichkeit. In Da'alders Gefolge gibt es keine Frauen mit Kindern. Sie würden mit den Zwillingen auf dem Raumhafen auffallen. Deshalb ist es notwendig, sie in Transportkisten zu betten und auf diese Weise zu schmuggeln. Betäuben wir die Mädchen sofort, ersparen wir ihnen Stress. Außerdem besteht so nicht die Gefahr, dass sie plötzlich in einem unpassenden Augenblick zu schreien anfangen."

    "Transportkisten?!", fragte Kyrell mit schriller Stimme.

    "Es ist alles vorbereitet, Dame Kyrell. Die Kisten sind warm und bequem. Es wird den Mädchen darin gutgehen."

    "Wenn es keine andere Möglichkeit gibt, den Planeten zu verlassen, bleibe ich hier. Ich möchte meine Töchter keinesfalls gefährden."

    Gerlin fluchte innerlich. Sein Zeitplan war eng. Wenn es ihm nicht bald gelang, Kyrell zur Kooperation zu bewegen, würde die Sache scheitern.

    "Ein Vorschlag: Sie begleiten mich jetzt gemeinsam mit den Mädchen in die Botschaft und schauen sich die Kisten mit eigenen Augen an. Halten Sie dann das Unternehmen immer noch für zu gefährlich, bringe ich Sie in Ihre Wohnung zurück."

    "Ich weiß nicht ..."

    "Wollen Sie Ihr Leben weiter vom Geheimdienst bestimmen lassen?"

    Kyrell starrte den Razvaran an. Für ihn schien alles so einfach zu sein. Nicht der geringste Zweifel zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. Er beschwor sie:

    "Ich selbst werde die Kisten die ganze Zeit begleiten. Ich garantiere mit meinem Leben dafür, dass alles gutgeht."

    "Sind Sie ein guter Razvaran?", wollte Kyrell von Gerlin wissen.

    "Natürlich! Da'alder würde niemals zweitklassige Leute beschäftigen."

    Durch Kyrell ging ein Ruck. "Gut! Ich werde mir die Kisten ansehen."

    Sie erlaubte es Gerlin, die Zwillinge zu betäuben. Kari und Tiya waren schon angezogen. So brauchten Kyrell und Gerlin sie nur aus den Betten zu nehmen und in wärmende Decken zu hüllen. An der Wohnungstür gab es einen neuen Disput zwischen dem Razvaran und seinem Schützling. Kyrell hatte eine Tasche gepackt, die sie unbedingt mitnehmen wollte, doch Gerlin wies sie an, die Tasche in der Wohnung zu lassen. Nach kurzer Diskussion setzte er sich durch. Kyrell ließ all ihr Habe zurück.

    

    In der ul'chanischen Botschaft wurde Kyrell von der Energie und der Tatkraft von Da'alder und seinen Kriegern mitgerissen. Bevor sie protestieren konnte, waren Kari und Tiya auch schon in den Transportkisten verstaut worden. Ein Arzt überwachte den gesamten Vorgang. Es war Gerlin, der den Mädchen die Atemgeräte über Mund und Nase anbrachte. Die Mädchen atmeten ruhig und gleichmäßig.

    "Was ist, wenn sich eine meiner Töchter erbricht oder Schleim ihre Nase verstopft?", fragte Kyrell ängstlich. Geduldig zeigte ihr Gerlin, wie die Absaugvorrichtung der Atemgeräte funktionierte.

    "Da'alder trug ein Kleiderbündel in den Raum und verwickelte Kyrell in ein Gespräch über ihre Verkleidung. Er zog die Widerstrebende in ein Nebenzimmer, wo sie sich auszog und mit der Hilfe einer Kriegerin traditionelle Tu' Kleidung überstreifte. Als sie zu den Zwillingen zurückkehrte, waren die Transportkisten geschlossen. Kyrell begann zu weinen.

    "Es wird alles gut!", tröstete Gerlin sie. "Gehen Sie jetzt mit Da'alder. Ich kümmere mich um die Kisten. Auf dem Raumhafen sehen wir uns wieder."

    Bevor Kyrell protestieren konnte, legte ihr Da'alder einen Arm um die Hüfte und führte sie fort. Seine Nähe beruhigte Kyrell ein wenig. Im Plauderton umriss er seinen Plan. Falsche Papiere würden Kyrell als ul'chanische Bürgerin namens Ragis ausweisen. Da sie, wie alle Tu', verschleiert sein würde, blieb ihr die Gesichtskontrolle erspart. Eventuell aufkommende Probleme würde Da'alder spontan bewältigen. Kyrell hatte das Gefühl, als stünde sie neben sich. Die gesamte Situation erschien ihr irreal. Sie konnte sich kaum an die Fahrt zum Raumhafen in dem luxuriösen Schwebegleiter der Botschaft erinnern. Bevor sie aus dem Fahrzeug ausstiegen, zupfte ihr Da'alder der Schleier zurecht.

    Sie betraten die Abfertigungshalle gerade rechtzeitig. Ein übereifriger Zollbeamter schickte sich an, die Transportkisten, in denen Kari und Tiya steckten, zu scannen. Wutentbrannt riss Gerlin dem Mann seinen Scanner aus der Hand.

    "Dies ist Diplomatengepäck", schnauzte er den Beamten an.

    "Na und? Ich habe Anweisung, alle Gepäckstücke zu überprüfen. Wenn Sie mir nicht sofort den Scanner zurückgeben, gibt es Ärger."

    "Gibt es ein Problem?", griff Da'alder in das Geschehen ein.

    "Besser, Sie befehlen Ihrem Bluthund, mir meinen Scanner zurückzugeben. Es ist strafbar, Beamte der Zollbehörde von ihrer Arbeit abzuhalten."

    "Selbstverständlich! Gerlin, gib dem Mann sein Gerät zurück, damit er seine Arbeit machen kann. Und dann notiere seine Dienstnummer."

    "Aye, Kulturattaché Da'alder. Soll ich eine offizielle Beschwerde einreichen?"

    "Ach was! Warum so umständlich?", meinte Da'alder und zückte sein Com. "Ich werde einfach mit dem Präsidenten sprechen."

    "Sir! Ich denke, dass wird nicht nötig sein", meinte der Beamte, plötzlich blass geworden, eilig und gab Da'alders Gepäck frei. Es wurde abtransportiert, ohne kontrolliert worden zu sein. Übertrieben freundlich gab Gerlin den Scanner an seinen Eigentümer zurück.

    Einen weiteren kritischen Moment gab es bei der Passkontrolle. Mit ihrem grazilen Körperbau hob sich Kyrell stark von den hochgewachsenen Tu' in ihrer Begleitung ab. Mehr neckend als misstrauisch sprach sie einer der Kontrolleure auf ihre geringe Körpergröße an. Kyrell warf ihm geistesgegenwärtig einige ul'chanische Flüche an den Kopf. Wieder rettete Da'alder die Situation. Er trat zu ihr und legte ihr besitzergreifend den Arm um die schlanke Taille. "Meine Lanei mag es gar nicht, wenn man sie auf ihre Körpergröße anspricht. Sie ist vielleicht etwas zu klein geraten, aber ich kann Ihnen versichern, dass sie ihren Dolch genauso gut handhaben kann, wie jede andere Kriegerin."

    "Lanei? Im Pass steht, ihr Name sei Ragis", sagte der Beamte misstrauisch.

    "Lanei ist eine Bezeichnung, kein Name", belehrte Da'alder den Beamten herablassend. "Wie sagt man in Ligastandard, meine Süße?", wandte er sich an Kyrell, die scheinbar gelangweilt mit den Schultern zuckte.

    "Lebensgefährtin", beantwortete Da'alder seine Frage selbst. Der Beamte händigte Kyrell grinsend den Pass aus. "Gute Reise!", wünschte er ihr.

    Der Weg zur Transporterkapsel kam ihr endlos vor, obwohl sie nur einige Meter gehen musste. Sie war froh, dass Da'alders Arm immer noch um ihre Taille lag und sie stützte. Für einen unbefangenen Beobachter musste es so aussehen, als könne ein verliebter Tu' kaum die Hände von seiner Geliebten lassen. In der Transporterkapsel nahm Da'alder ihre kalten Finger in die seinen. "Es wird alles gut gehen", flüsterte er ihr zu.

    "Wann können wir auf das Schiff?", fragte Kyrell.

    "Das Gepäck muss noch verladen werden. Aber keine Angst, meine Leute überwachen jeden Schritt. Ich denke, wir werden in einer Viertelstunde den Planeten verlassen können."

    Da'alder irrte sich nicht. Nach fünfzehn Minuten betraten seine fünf Begleiter die Kapsel. "Das Gepäck befindet sich im Laderaum", vermeldete Gerlin.

    "Leiten Sie den Start ein!", befahl Da'alder. Die Passage durch den Quasiraum dauerte nur wenige Sekunden. Nachdem die Kapsel an dem ul'chanischen Kriegsschiff angedockt hatte, verabschiedete sich Da'alder von Kyrell:

    "Ich muss auf die Brücke. Deshalb überlasse ich Sie jetzt den fähigen Händen meines Bordarztes. Sie können ihm vertrauen."

    Da'alder schlüpfte durch das sich öffnende Schott der Transporterkaspel, bevor diese sich ganz geöffnet hatte. Kyrell wurde von einem freundlich lächelnden Mann begrüßt. Gerlin und seine Helfer luden sogleich die Transportkisten aus, die Kyrell mehr als alles andere am Herzen lagen und öffneten sie. Der Arzt scannte die Mädchen. "Es geht beiden gut", beruhigte er Kyrell. "Sie haben eine leichte Erkältung", stellte er fest. Nachdem er die Kinder von den Atemgeräten befreit hatte, injizierte er beiden eine Substanz, die sie Sekunden später aus ihrem Betäubungsschlaf erwachen ließ. Tränen rollten Kyrell über die Wangen, als sie ihre Töchter in die Arme schloss.

    "Bringen wir die Kinder zu Bett", schlug der Arzt vor und hob Tiya auf den Arm, während Kyrell Kari aufhob. Gerlin und ein weiterer verschleierter Leibwächter eskortierten sie durch die Gänge des Kriegsschiffes zu einer Offizierskabine.

    "Sie kennen sich auf einem ul'chanischen Schiff aus, nehme ich an", fragte der Arzt.

    "Ja, ich komme jetzt allein zurecht."

    "In der Kabine finden Sie alles, was Sie brauchen, Kleidung für sich und die Kinder, Windeln.

    "Vielen Dank!" Kyrell nahm dem Arzt ihre Tochter Tiya ab und betrat ihre Kabine. Das Bett für die Kinder war schon vorbereitet. Sie ließen sich widerstandslos hineinlegen und zudecken. Bald darauf schliefen sie. Kyrell brauchte länger, um Ruhe zu finden. Immer wieder fragte sie sich, ob sie nicht ein zu hohes Risiko eingegangen war.

    

    Ein Summen riss Kyrell aus ihrem Schlaf. Verschreckt blickte sie sich um, orientierungslos. Ihr Puls raste. Bis ihr wieder einfiel, wo sie sich befand. Sie sprang von der Couch, auf der sie eingeschlafen sein musste und eilte zu dem Kinderbettchen, in dem ihre Töchter lagen. Mit der Hand tastete sie beiden Mädchen die Stirn. Erleichtert stellte sie fest, dass es ihnen gut ging. Der Summer erklang ein zweites Mal. Kyrell strich sich durch das wirre Haar und ging an die Tür, um zu öffnen. "Ich wollte mich vergewissern, ob es Ihnen gut geht", sprach ein verschleierter Krieger sie an, den sie verwirrt anblinzelte. Erst an seiner Stimme erkannte sie ihn. "Attaché Da'alder! Bitte kommen Sie herein."

    "Meine Aufgabe als Attaché ist beendet", sagte er zu ihr.

    "Wie soll ich Sie ansprechen?"

    "Ich bin Lord Da'alder aus dem Hause Lugos, Patarin der Tu'. Sie befinden sich auf meinem Kriegsschiff Sternenfeuer auf dem Weg in die ul'chanische Konföderation. Wir haben gerade den 46. Quadranten der Planetenliga passiert. Als Lanei meines Freundes Mucar können Sie mich Da'alder nennen, Dame Kyrell."

    "Dann nennen Sie mich bitte einfach Kyrell", sagte diese. "Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe."

    Da'alder zog den Schleier von seinem Gesicht und lächelte sie an. Es war Kyrell, als ginge die Sonne in ihrer Kabine auf. Da'alder war der schönste Mann, den sie jemals gesehen hatte. Nach einer Weile merkte sie, dass sie ihn atemlos anstarrte. Sie riss sich von seinem Anblick los. "Verzeihen Sie mir meine Unhöflichkeit."

    Da'alder lachte leise. "Ich bin solche Reaktionen gewohnt. Sie sehen mitgenommen aus. Benötigen Sie etwas, Nahrung, Getränke? Ich habe eine Auswahl Getränke und Kekse in diesem Schrank deponieren lassen", erklärte er, in eine bestimmte Richtung zeigend. "Außerdem können Sie jederzeit etwas bei Ihren Leibwächtern bestellen."

    "Es geht mir gut", entgegnete Kyrell. "Vielleicht sollte ich mich etwas hinlegen."

    "Trinken Sie einen Schluck Akar-Schnaps, das entspannt", empfahl Da'alder.

    "Als natürlicher Navigator muss ich vorsichtig mit Alkohol sein", wandte Kyrell ein. "Ich reagiere sehr empfindlich darauf."

    Da'alder ließ den Einwand nicht gelten. Er ging zu dem Schrank, griff eine Flasche heraus und goss ihr einen kleinen Schluck in ein Glas, das er ihr reichte. Misstrauisch blickte Kyrell hinein.

    "Trinken Sie!", befahl Da'alder.

    Kyrell tat, wie ihr geheißen. Der Schnaps rann heiß durch ihre Kehle und Speiseröhre. Sie musste husten. Schnell nahm ihr Da'alder das Glas ab. Als sie sich wieder beruhigt hatte, spürte sie schon, wie sich ihr Geist umnebelte. Es war ein angenehmes Gefühl.

    "Gut?", fragte Da'alder.

    "Mir ist ein wenig schwindelig", kicherte Kyrell. Da'alder legte seinen Arm um ihre Schultern und führte sie zu ihrer Schlafkoje. "Legen Sie sich hin!"

    "Ich kann doch nicht mit Stiefeln an den Füßen zu Bett gehen", wandte Kyrell ernsthaft ein und bückte sich, um sich die Stiefel von den Beinen zu ziehen, was kein leichtes Unterfangen war. Fast wäre sie von der Koje gerutscht, aber Da'alder hielt sie. Er bugsierte sie mit dem Rücken auf ihre Koje und zerrte ihr die Stiefel von den Beinen. Kyrell merkte es schon nicht mehr, sie war eingeschlafen. Fürsorglich breitete Da'alder eine Decke über sie aus. "Schlaf gut, süße Lanei von Mucar", sagte er leise. Nachdem er noch einen prüfenden Blick auf die Mädchen geworfen hatte, ging er. Auf dem Weg in seine eigene Kabine wurde er auf die Brücke gerufen.

    "Meldung, Darmon!", befahl er, als er dort angekommen war.

    "Wir werden von zwei Schiffen des Liga-Geheimdienstes verfolgt, Patarin Da'alder."

    "Wie kann man uns in der alternativen Realität aufspüren?", knurrte dieser.

    "Mit natürlichen Navigatoren?", vermutete der Darmon.

    "Patarin, wir erhalten eine Nachricht", meldete der Kommunikationsoffizier. "Unsere Verfolger befehlen uns, zurück in den Normalraum zu springen."

    "Sie befehlen uns ...?", knurrte Da'alder.

    "Wir sind noch immer im Territorium der Planetenliga, Sir", erinnerte ihn sein Darmon.

    "Wir werden diese Anmaßung ignorieren", grollte Da'alder.

    "Wir werden erneut gerufen. Wenn wir nicht innerhalb von zwei Standardminuten in den Normalraum zurückkehren, springen die zu uns."

    "Die Sternenfeuer besitzt diplomatische Immunität", knurrte Da'alder. Er saß in stolzer Haltung auf seinem Kommandosessel und ließ ohne ein weiteres Wort die gesetzte Frist verstreichen, als wisse er nicht, wie gefährlich es war, wenn ein Schiff in die alternative Realität eines anderen sprang.

    "Sir, es werden Energiefluktuationen angezeigt", meldete ein Nenta, der die Außenscanner überwachte.

    "Ich bin schon sehr gespannt. Außenansicht auf das Hologitter", sagte Da'alder ruhig. Die Brückencrew starrte auf das holographische Abbild dessen, was die Außensensoren aufzeichneten. Imaginäre Energiekaskaden des gesamten Farbspektrums zeigten die nahende Ankunft eines anderen Schiffes.

    "Da stimmt etwas nicht", meldete ein Nenta, der geistesgegenwärtig genug war, seine eigenen Anzeigen im Auge zu behalten.

    "Ich messe aber keine Erschütterungen in unserem Energiefeld", wandte ein anderer ein.

    "Blenden Sie Ihre Messdaten auf das Hologitter", schnauzte der Darmon die beiden Männer an. "Was ist das?", knurrte er, nachdem er die Daten selbst überprüft hatte.

    "Der Navigator des Geheimdienstes hat bei dem Versuch uns zu folgen versehentlich eine alternative Schleife geschaffen", sagte Da'alder, der selbst schon einmal in so einem Phänomen gefangen gewesen war. Langsam normalisierten sich die Anzeigen wieder.

    "Die werden Mühe haben, sich zu befreien", bemerkte der Darmon. "Ich habe noch nie gehört, dass ein natürlicher Navigator einen derart dummen Fehler fabriziert. Das ist, als würde meine Schwester Wüstensand statt Mehl zum Brotbacken verwenden."

    "Vielen Dank für Ihren bildhaften Vergleich, Darmon", sagte Da'alder ironisch. "Die sind wir jedenfalls los."

    "Sirs, vielleicht war es kein Fehler", schaltete sich eine Wissenschaftsoffizierin ein.

    "Erklären Sie!", befahl Da'alder.

    "Ich habe die Sprungdaten des anderen Schiffes analysiert. Die scheinbar chaotischen Energiefluktuationen weisen eine genaue, wenn auch versteckte Systematik auf. Wenn Sie mich fragen, wusste der Navigator genau, was er tat."

    "Vielleicht hatten die natürlichen Navigatoren der Planetenliga es satt, dass einer der ihren vom Geheimdienst verfolgt wird", spekulierte Da'alder.

    



    
      

    

  


  
    
      

    


    Sieben
 

    "Du wirst noch den Bodenbelag des Hotelzimmers durchlaufen", scherzte Prä-Nenta Jars seinen nervös auf und ab laufenden Patarin an. Daraufhin griff sich Mucar den nächstbesten Gegenstand und feuerte ihn zornig gegen eine Wand. "Ich kann diese Warterei nicht mehr ertragen. Ich muss etwas unternehmen."

    "Wir müssen geduldig sein", mahnte Jars.

    "Willst du mir sagen, was ich zu tun habe?", blaffte Mucar seinen Geliebten an. Verletzt starrte Jars auf seine Stiefelspitzen. "Nein!", flüsterte er.

    "Wir werden der Sternenfeuer entgegen fliegen", entschied Mucar.

    "Sir!", rief Jars alarmiert aus, weil ein solches Unterfangen den illegalen Übertritt der Grenze zur Planetenliga bedeutete.

    "Sei vorsichtig!", warnte Mucar seinen Offizier zähneknirschend. "Unsere private Beziehung gibt dir nicht das Recht, mir ständig zu widersprechen."

    Jars zog es vor zu schweigen.

    "Geh zu Noemie und teile ihr mit, dass ich das Schiff in zehn Minuten startbereit haben will."

    "Aye, Sir!" Jars wandte sich zur Tür des Hotelzimmers. Als er an Mucar vorbeiging, packte ihn dieser am Arm. "Ja?", fragte Jars.

    "Ich weiß, dass ich ein hohes Risiko eingehe, wenn ich die Grenze ohne Erlaubnis des Konföderationsrates überquere."

    "Sir, ich folge Ihnen überall hin", erklärte Jars. "Wie jedes andere Mannschaftsmitglied."

    "Auch ins Verderben?", wollte Mucar wissen.

    "Selbstverständlich!"

    Mucar lachte auf und drückte seine Lippen derb auf Jars Mund. Nachdem sein Liebhaber ihn wieder freigelassen hatte, verließ der junge Offizier den Raum.

    Die Besatzungsmitglieder des ch'tarrianischen Scouters Krigis wurden von ihren verschiedenen Freizeitvergnügungen auf der Raumstation Omega fortgerissen. Das Schiff war innerhalb der vom Patarin befohlenen Zeit startklar. Mucar ließ Kurs auf die Grenze zu nehmen.

    

    xxx

    

    Die Sternenfeuer lag kurz vor der Grenze zur ul'chanischen Konföderation eingekesselt von sechs Militärschiffen der Planetenliga antriebslos im Weltall.

    "Was haben du und deine Kinder an dir, Frau, dass der Geheimdienst der Planetenliga sechs Schiffe aufbietet, um dich zurückzubekommen?", knurrte Patarin Da'alder seinen hassolischen Passagier an.

    "Ich weiß es wirklich nicht", erklärte Kyrell. "Gibt es keine Möglichkeit, ihnen zu entkommen?"

    "Nein, wir haben eine Pattsituation. Die Liga-Schiffe hindern mich erfolgreich am Weiterflug, versuchen jedoch nicht, mein Schiff anzugreifen und zu entern. Noch respektieren sie meine diplomatische Immunität. Sollte ich allerdings versuchen, mich freizukämpfen, würde ich ein Dutzend Verträge mit der Planetenliga verletzen, die die Immunität hinfällig lassen würde, was dem Geheimdienst den Vorwand geben würde, dich gewaltsam zu holen. Im Augenblick bleibt mir nichts anderes übrig, als Ruhe zu bewahren und abzuwarten, wer den längeren Atem hat."

    "Ich könnte freiwillig nach Hause zurückkehren."

    "Mucar würde mir einen Dolch zwischen die Rippen jagen, wenn ich dies zuließe", wehrte Da'alder den Vorschlag ab. "Außerdem lasse ich mich nicht erpressen."

    "Sir! Soeben hat sich ein ul'chanischer Scouter enttarnt und nimmt zwei der Liga-Schiffe unter Beschuss", meldete ein Posten.

    "Das ist bestimmt Mucar", lachte Da'alder. "Er war es müde, länger auf seine Lanei warten zu müssen."

    "Die zwei Schiffe verfolgen ihn."

    "Steuermann! Manövrieren Sie uns aus dem Kessel, bevor sich die Reihen wieder schließen, Kurs eins eins sechs."

    "Sir, die Lücke wird nicht ausreichen", wandte der Steuermann ein.

    "Dann stoßen wir eben an", knurrte Da'alder.

    "Aye, Sir!", meinte der Steuermann und tat, wie ihm geheißen. Ein Knall, eine Explosion und danach ein hässliches, schabendes, lautes, metallisches Geräusch erschütterten die Sternenfeuer und deren Besatzung. Kyrell wurde von den Beinen gerissen und wäre gefallen, wenn Da'alder nicht geistesgegenwärtig seinen Arm um ihre Taille gelegt und sie auf seinen Schoß gezogen hätte.

    Zahlreiche Meldungen gingen auf Da'alders Konsole ein oder wurden ihm von den Offizieren der Brückenmannschaft zugeschrieen. Da'alder schien das Alles nicht sonderlich zu beeindrucken. Es saß ruhig auf seinem Kommandosessel. Nur seine Finger flogen geradezu über die Tastatur seiner Konsole.

    "Wir sind durch!", rief ihm sein Darmon zu.

    "Na also", stellte Da'alder zufrieden fest. "Schäden?"

    "Ein paar Kratzer. Die anderen Schiffe hat es schlimmer getroffen."

    "Kurs Richtung Omega, Höchstgeschwindigkeit im Normalraum."

    "Und Patarin Mucar?", fragte der Darmon.

    "So wie ich meinen Freund kenne, wird er mit der Situation fertig ", meinte Da'alder. Die Sternenfeuer beschleunigte.

    

    Drei Stunden nach der Sternenfeuer dockte auch die Krigis an der Raumstation Omega an. Die Krigis war an mehreren Stellen schwer beschädigt, jedoch manövrierfähig. Durch die sich öffnende Luftschleuse trat ungeduldig Patarin Mucar.

    "Endlich!", rief er aus, als er Kyrell erblickte. Sie warf sich an seinen Körper und schlang die Arme um seinen Hals. Mucar stöhnte schmerzerfüllt auf. Mit dem rechten Arm umfasste er Kyrells Taille und hob sie zu sich hoch, damit er sie küssen konnte.

    "Ich hatte vergessen, wie klein du bist", raunte er ihr zu, als sich ihre Lippen nach einer geraumen Zeit wieder voneinander lösten. Mit einem Stöhnen stellte er sie wieder auf die Füße zurück.

    "Geht es dir gut?", fragte Kyrell, die erst jetzt mitbekam, wie mitgenommen er wirkte.

    "Während des Kampfes sind Teile der Kommandostation auf mich gefallen. Ich glaube, mein linker Arm und einige Rippen sind gebrochen."

    "Du musst dich behandeln lassen", mahnte Kyrell besorgt.

    "Ich will erst meine Töchter sehen. Wo sind sie?"

    Kyrell trat zur Seite. Hinter ihr stand Da'alder, an jeder Hand ein Kleinkind. Bewegt kniete sich Mucar vor seine Kinder. Tiya starrte ihn an, während Kari damit beschäftigt war, an einer Scheibe Brot zu kauen. Ein lautes Geräusch erschreckte die Mädchen. Tiya begann zu weinen und sich an Da'alders Bein zu klammern, während Kari ihr Brot fallen ließ und lautstark nach ihrer Mutter jammerte. Kyrell nahm sie tröstend auf den Arm. "Sie müssen sich erst an die ul'chanische Umgebung gewöhnen", entschuldigte sich Kyrell. Seufzend erhob sich Mucar wieder.

    "Es scheint, als sei meine Tochter ganz wild auf dich", sprach er den lächelnden Da'alder an, der zu Ehren der Ankunft seines Freundes den Schleier lose hängen ließ.

    "Alle Frauen sind wild auf mich", lachte Da'alder. Er streckte seine linke Hand zu Mucar hin, mit der Handfläche nach oben. Mucar legte sanft die Finger seiner rechten Hand auf die des Freundes. Es war eine zarte, fast liebevolle Geste, die Kyrell sich fragen ließ, welcher Art die Freundschaft zwischen Mucar und Da'alder war. "Ich habe dir viel zu verdanken", meinte Mucar bewegt.

    "Nicht mehr, als ich dir", entgegnete Da'alder. Unvermittelt sackte Mucar zusammen, sein Freund konnte ihn gerade noch halten. "Wird Zeit, dass sich ein Arzt deine Verletzungen ansieht", mahnte er.

    

    xxx

    

    So hatte sich Kyrell ihr Wiedersehen mit Mucar nicht vorgestellt. Nach Stunden des Aufenthaltes in einer Heilkapsel war er zwar von seinen Brüchen und inneren Verletzungen geheilt, jedoch von der Bestrahlung so müde, dass er in ihrem Hotelzimmer auf das Bett gefallen und augenblicklich eingeschlafen war. Sie befreite ihn von den schweren Teilen seiner Uniform und legte ihm die Decke über. Einen Moment überlegte sie, ob sie Da'alder aufsuchen sollte, um nach den Mädchen zu sehen. Der Tu' fungierte als Babysitter der Zwillinge. Hätte ihr früher jemand erzählt, dass sich ein adeliger, hochrangiger ul'chanischer Krieger, Diplomat seines Volkes und Patarin eines Kampfschiffes, als Babysitter anbot und dabei auch noch erfolgreich war, hätte sie ihn für verrückt erklärt. Ganz war Kyrell die Sache nicht geheuer, doch weil er die ihn anhimmelnden Zwillinge offensichtlich im Griff hatte und Mucar nichts gegen ihn einzuwenden gehabt hatte, hatte Kyrell der Sache zugestimmt. Und jetzt wollte sie ihn nicht dadurch beleidigen, dass sie sich als überbesorgte Mutter alle halbe Stunde bei ihm meldete, schließlich hatte Da'alder ihre Kennung und war in der Lage, sie jederzeit zu kontaktieren. So setzte sie sich zu Mucar ans Bett. Ihre Finger spielten mit seinem langen Haar. Noch nie hatte sie sein Gesicht so entspannt gesehen, selbst in seinem Jagdhaus nicht, wo er sich sicher gefühlt hatte. An Bord der Gorasul war er niemals fest eingeschlafen. Wer als Offizier an Bord eines ul'chanischen Militärschiffes einschliefe, sei ein Dummkopf, hatte er Kyrell auf ihre Nachfrage erklärt. Ul'chanische Krieger pflegten die Tradition des Ruhedämmers, eine Zwischenstufe zwischen Schlaf und Wachsein. Der Dämmer war erholsam genug, um sich von den Strapazen langer Dienstzeiten zu erholen, erschwerte es aber potentiellen Angreifern, den Krieger im Schlaf zu ermorden.

    Die Züge von Mucar wirkten auf Kyrell gleichzeitig fremd und wohlvertraut. Sie sehnte sich danach, seine starken Arme um sich zu spüren und wieder das Zentrum seines Begehrens zu sein, damit sich die durch die lange Trennung aufgebaute Kluft zwischen ihnen verringerte. Der Stress der letzten Tage hatte Kyrell zugesetzt. Bang fragte sie sich, ob es wirklich die richtige Entscheidung gewesen war, ihr Leben in der Liga aufzugeben und sich in die Hände dieses ch'tarrianischen Kriegers zu begeben. Natürlich war es für die Zwillinge besser, in der Kultur ihres Vaters aufzuwachsen. Seit ihrer Geburt hatte sich Kyrell viel mit dem Schicksal ul'chanischer Mischlinge in der Planetenliga beschäftigt. Bei einigen Spezies existierten Berichte über Langzeitbeobachtungen solcher Personen. Ul'chanische Hybriden gab es auf vielen Planeten der Liga, denn die Kinder Uls waren mit vielen Spezies genetisch kompatibel und sie schreckten bei ihren Eroberungsfeldzügen auch nicht vor Vergewaltigungen zurück. Ul'chanische Elternteile gaben ihre Gene an fast jede Spezies dominant weiter. Es gab nur wenige Spezies, deren Erbinformation nicht von denen der ul'chanischen Partner überlagert wurden. Auch Tiya und Kari waren mehr Ul'cha als Hassol. Es war wichtig, die ihnen angeborene Aggressivität in die richtigen Bahnen zu lenken. Nach der Lektüre einiger Schicksalsberichte ul'chanischer Hybriden in der Planetenliga war Kyrell zu dem Schluss gekommen, dass nur eine ul'chanische Erziehung ihre Kinder richtig auf das Leben vorbereitete, auch wenn sie mit vielen Umständen der ul'chanischen Kultur nicht einverstanden war. Natürlich mochte es Hybriden geben, die mit dem Leben und den Regeln in der Planetenliga zurechtkamen. Aber die von Kyrell gesichteten Statistiken und Berichte sprachen eine andere Sprache. Außerdem wurden ul'chanische Hybriden in der Planetenliga vielfach diskriminiert. Auf vielen Ligaplaneten blieben ihnen politische und militärische Laufbahnen verschlossen, weil man befürchtete, dass sie zur ul'chanischen Konföderation überlaufen oder Geheimnisse verraten könnten. Manche Hybriden verdingten sich deshalb als Techniker oder Sicherheitsbeauftragte auf Terraformerplaneten, wo ihre Kräfte und kämpferischen Anlagen geschätzt wurden. Auch wenn die Arbeit eines Terraformers gut bezahlt wurde, wollte Kyrell ihren Kindern mehr bieten als einen Job als natürlicher Navigator auf einem Terraformerfrachter.

    Selbstverständlich waren es die Kinder nicht allein, die Kyrell zu Mucar geführt hatten. Auf der Gorasul hatte sie sich in ihn verliebt und auch die über zweijährige Trennung hatte nichts an ihren Gefühlen geändert. Sie wollte ihn, obwohl er mit einer anderen verheiratet war und sie sich mit einer Stellung als Nebenfrau zufrieden geben musste, obwohl er offensichtlich intime Beziehungen zu Männern pflegte. Kyrell fragte sich schon jetzt, mit wie vielen Personen sie Mucar würde teilen müssen. Die hassolische Kultur kannte keine Mehrehe. Bisexualität war zwar nicht unter Strafe gestellt, galt jedoch als krankhaft und anormal. Diese Werte hatte Kyrell nie in Frage gestellt, bis dieser ul'chanische Krieger auf seine anmaßende und besitzergreifende Art ihr Herz erobert hatte. Müde streckte sie sich neben ihn aus. Sie wollte nur ein wenig ruhen, bevor sie duschte und sich die Zähne putzte.

    

    Kyrell erwachte von dem Gefühl tastender Finger auf ihrem Bein. Aufgeschreckt zuckte sie zusammen. "Meine Gefährtin!", raunte ihr Mucar ins Ohr. Seine Stimme beruhigte sie. Sie schmiegte ihren Rücken an seine Brust. "Ich bin nicht deine Gefährtin", wandte sie ein.

    "Du wirst es bald sein", verhieß er ihr mit einem drohenden Unterton in der Stimme, der sie warnen sollte, ihm zu widersprechen. Aber sie wollte sich ihm in dieser Sache gar nicht mehr widersetzen. Seine Finger wühlten sich durch ihre im Stil der Tu' gehaltene Kleidung. "Weißt du eigentlich, wie begehrenswert du in Tu'-Seide aussiehst?", erklärte er ihr.

    "Bei meiner Flucht von Dartnam musste ich alles zurücklassen. Da'alder gab mir diese Kleider."

    Kyrell stöhnte auf, als er seine Zähne in ihren Nacken grub.

    "Du riechst gut", meinte er.

    "Ich bin verschwitzt", wandte sie ein.

    "Ich bin auch nicht gerade frisch", lachte er. Seine Hand schob ihren Rock hoch. Erfreut stellte er fest, dass sie darunter nackt war: "Endlich siehst du ein, dass sich Unterwäsche für eine Frau nicht geziemt."

    "Da'alder gab mir keine Unterwäsche", erklärte Kyrell stockend. Atemlos erwartete sie ihn. Er schob sein erregtes Glied zwischen ihre Schenkel. Heiße Schauer durchrieselten Kyrell, als er sich sanft an ihr rieb. Ungeduldig zerfetzte er dabei das weiße Unterkleid ihres Tu'-Gewandes, damit er ihre nackten Brüste liebkosen konnte. Seine Zähne gruben sich wieder in ihren Nacken, ihre Schultern. Früher, ganz am Anfang, hatten seine Bisse sie irritiert und ihr mehr Schmerz bereitet, als sie mochte. Aber sie hatten ja in den Nächten auf der Gorasul ausreichend Gelegenheit gehabt, die Vorlieben und Abneigungen des anderen kennenzulernen. Mucars Bisse waren seitdem heftig genug, seinen instinktiven Drang, ihr den Fangbiss zu versetzen, zu befriedigen und gleichzeitig sanft genug, Kyrell erotisch zu stimulieren. Sie tastete ungeduldig nach seinem Glied und führte es dorthin, wo sie es haben wollte. Mucar stieß zu, was Kyrell vor Überraschung aufkeuchen ließ. "Ich habe vergessen, wie stark du gebaut bist", stöhnte sie.

    "Du wirst dich schon wieder daran gewöhnen", amüsierte er sich. Er ließ ihr wenig Zeit dazu. Mit kraftvollen Hüftbewegungen bestürmte er sie. Aber so wollte sie ihn, direkt, anmaßend und besitzergreifend. Der anfängliche süßbittere Schmerz ihrer Vereinigung wurde von seiner Leidenschaft hinweggefegt. Mucar presste sie bäuchlings auf das Bett. Einen kurzen Moment beschwerte sie sein gesamtes Körpergewicht, doch bevor sie in Panik geriet, stützte er sich auf seine Arme und nahm ihr einen Teil der Last. Dabei glitt er aus ihr heraus. "Mucar!", beschwerte sie sich, um gleich darauf wohlig zu seufzen, als er erneut in sie hineinglitt. Nun gab es keine Störung mehr. Mit dem Ungestüm eines Liebhabers, der seine Geliebte zu lange vermisst hatte, stieß er seine Lanze in sie, bis beide völlig ausgelaugt waren.

    Nach dem letzten Pochen seines Gliedes fiel Mucar über Kyrell zusammen. Wieder musste sie sein gesamtes Körpergewicht tragen.

    "Mucar!"

    "Mmh?"

    "Bitte geh runter von mir, du schwerer Brocken."

    "Es gefällt mir aber so", murmelte er schläfrig.

    "Mir gefällt es auch, aber ich bekomme kaum noch Luft."

    Seufzend rückte Mucar ein wenig zur Seite, so dass er immer noch halb auf ihr lag, sie mit einem Arm und einem Bein umschlingend. Er brummte noch etwas, das Kyrell nicht verstand, dann zeigten ihr seine tiefen, regelmäßigen Atemzüge, dass er eingeschlafen war. Sie blieb in dieser Position bei ihm, bis sie anfing zu frösteln. Außerdem musste sie auf die Toilette. Vorsichtig, um ihn nicht zu stören, löste sie sich von ihm. Als sie sich im Bad säuberte, fiel ihr ein, dass sie wieder ohne Verhütung miteinander geschlafen hatten. Sie hatte auf Dartnam keinen Liebhaber gehabt und sich deshalb nicht immunisieren lassen. Mucar hatte ihr einmal erzählt, dass es bei ul'chanischen Männern eine natürliche Verhütungsmethode gab, die Unterdrückung der zweiten Orgasmusphase. Aber gerade hatte sie nichts davon gespürt, dass er irgend etwas unterdrückt hätte. Auf der Gorasul hatte sich Kyrell noch leichtsinnigerweise eingebildet, Hassol und Ul'cha seien genetisch nicht miteinander kompatibel. Damals hatte sie noch nichts von den Besonderheiten ul'chanischer Keimzellen gewusst, die diese Spezies genetisch so erfolgreich machte. Doch nun, nachdem sie von Mucar schwanger geworden war, wusste sie es besser. "Anmaßender Kerl!", scholt sie ihn. "Ich will noch nicht wieder schwanger werden." Aber sie war viel zu glücklich, wieder bei ihm zu sein, als dass sie ihm wirklich hätte zürnen können. Als sie wieder zum Bett zurückkehrte, hatte sie das Thema schon wieder fallengelassen.

    

    xxx

    

    Es wurde ein behaglicher Vormittag, voller Liebe und Zuneigung. Sie liebten sich nach dem Erwachen im Bett, später unter der Dusche. Zum Frühstück ließ Mucar Kyrell hassolische Delikatessen kommen, deren Zubereitung er dem Koch eines Restaurants auf Omega abgenötigt hatte.

    "Die Speisen sind sehr köstlich", lobte Kyrell und griff hungrig zu. "Du hast dir große Mühe gegeben."

    "Die eigentliche Mühe hatte der Koch", wandte Mucar ein.

    "So wie ich euch Ul'cha kennengelernt habe, war es wohl nicht ganz einfach, ihn dazu zu bewegen, Speisen nach hassolischen Rezepten zuzubereiten."

    "Ich ließ ihm keine Wahl", knurrte Mucar. Kyrell lachte vergnügt auf. Sie schob ihm ein Stück von der Pastete in den Mund, die sie gerade in der Hand hielt.

    "Hat sich Da'alder schon gemeldet? Ich muss bald nach den Mädchen sehen."

    "Unseren Töchtern geht es gut. Du kannst später zu ihnen."

    "Mucar! Sie waren noch nie eine ganze Nacht von mir getrennt."

    Seufzend nahm Mucar einen Schluck Tee aus seiner Tasse. "Du willst dich also wieder dem Alltag zuwenden", knurrte er.

    "Ich weiß, dass auch du dir schon Berichte deiner Offiziere abgerufen hast", entgegnete Kyrell.

    "Bevor wir dieses Zimmer verlassen, gibt es noch einiges zu besprechen", meinte Mucar.

    "Das ist wohl richtig", pflichtete Kyrell ihm zögernd bei.

    "Du siehst aus, als wolle ich dich fressen", warf Mucar ihr vor.

    "Du bist ja auch ganz schön bissig. Mein Nacken ist voller blauer Flecken", scherzte Kyrell.

    "Am liebsten würde ich dich sofort heiraten, hier, auf der Station. Aber ich habe das Gefühl, dass dir die Stellung einer Nebenfrau immer noch nicht völlig behagt. Vielleicht gewöhnst du dich leichter an den Gedanken, mit mir verheiratet zu sein, wenn du in aller Ruhe auf Ch'tarr die Hochzeitsvorbereitungen leitest. Wir werden also dort heiraten, mit allen Familienangehörigen und Freunden. Außerdem wäre man sehr enttäuscht, wenn der Hauserbe und Nachfolger des Anführers seine Lanei in aller Stille zu seiner Gefährtin machen würde. Daher erkläre ich dich vorerst zu meiner offiziellen Lanei. Das dürfte dir bis zu unserer Hochzeit genügend Schutz bieten." Mit einer feierlichen Geste steckte ihr Mucar ein Schmuckstück an, welches das Wappen seiner Familie zeigte. "Trage es immer in der Öffentlichkeit", ermahnte er sie.

    "Vielen Dank!", hauchte Kyrell bewegt. Zufrieden brummend nahm er ihren Kuss entgegen. "Bei den Mädchen kann ich nicht so lange warten. Ich habe hier auf der Station einen Raum gemietet und mit den zeremoniellen Kohlebecken der Ch'tarr ausstatten lassen. Meine Töchter werden noch heute von mir anerkannt werden."

    "Du wirst sie doch nicht etwa branden lassen?", fragte Kyrell entsetzt.

    "Frau!", grollte Mucar. "Die Mädchen entscheiden später selbst, ob sie sich branden lassen wollen. Irgendwann wird man ihnen ein kleines Zeichen zufügen, das sie als Mitglieder des Clans ausweist, aber noch sind sie viel zu klein für eine derartige Prozedur."

    "Entschuldige! Ich bin immer noch nicht mit allen Bräuchen und Sitten der Ch'tarr vertraut. Es gibt in den Netzbibliotheken der Liga nicht viele Informationen über euch."

    "Wenn du bei uns lebst, wirst du bald mit allem vertraut sein", meinte Mucar gutmütig. Er nahm ihre Hände in die seinen, führte sie zu seinem Mund und küsste ihre fettigen Fingerspitzen. "Es gibt noch eine weitere Angelegenheit, über die wir sprechen müssen. Eine ch'tarrianische Frau würde sich nicht daran stören, doch ich befürchte, dir wird es nicht sonderlich gefallen."

    "Was?", fragte Kyrell misstrauisch.

    "Noemie dient mir auf der Krigis als Darmon. Ich habe sie gewählt, weil sie ein fähiger Offizier ist und ich bei ihr nicht jedesmal befürchten muss, dass sie mir ein Messer zwischen die Rippen jagt, weil sie selbst gerne Patarin sein möchte. Außerdem hatte sie es verdient, endlich in diesen Rang aufzusteigen. Ich nahm sie nicht aus Liebe auf die Krigis. Du bist diejenige, der sich mein Herz zugewandt hat."

    "Ich verstehe es und werde versuchen, meine Eifersucht zu zügeln", erklärte Kyrell, obwohl ihr bei dem Gedanken, dass Noemie mehr Zeit mit Mucar verbringen würde als sie, mulmig wurde.

    "Eine letzte Sache noch", meinte Mucar. Ergeben lehnte sich Kyrell auf ihrem Stuhl zurück, argwöhnisch erwartend, was er ihr noch zu eröffnen hatte.

    "Noemie ist von mir schwanger. Ich will, dass du es von mir erfährst, damit niemand anderes dich mit dieser Nachricht verletzen kann."

    "Ich freue mich auf den Familienzuwachs", meinte Kyrell tapfer, auch wenn sie der Hauptgefährtin Mucars am liebsten die Augen ausgekratzt hätte. Er kam zu ihr und zog sie von ihrem Stuhl hoch, nahm sie sanft in die Arme. "So ist die ch'tarrianische Lebensart, Liebste. Aber auch, wenn Noemie in meinem Leben existiert, wirst du meine geliebte Lebensgefährtin sein, so wie Angus der geliebte Mann von Noemie ist."

    "Dir würde es auch nicht gefallen, wenn ich neben dir intime Kontakte zu einem anderen Mann pflegen würde", wandte Kyrell ein, während sie sich auf die Zehenspitzen stellte und ihre Wange an der seinen rieb.

    "Die Ch'tarr kennen keine eheliche Treue", erklärte Mucar. "Es steht dir frei, dir Liebhaber zu nehmen. Allerdings wirst du keinen Nebenmann heiraten dürfen. In meinem Clan haben nur die Hauptfrauen das Recht auf einen Nebenmann."

    "Ich will keinen Liebhaber und keinen Nebenmann. Du genügst mir."

    "Das habe ich gehofft. Ich befürchte nämlich, ich könnte derzeit eine eifersüchtige Reaktion nicht unterdrücken. Du warst zu lange von mir getrennt, als dass ich dich schon mit anderen teilen könnte."

    "Ich freue mich, dass auch du die Eifersucht kennst", kicherte Kyrell.

    "Ich war bereits eifersüchtig", gestand Mucar ihr.

    "Auf wen?", fragte sie verblüfft.

    "Da'alder ist ein gutaussehender Mann", wandte Mucar ein. "Ich bin fast verrückt geworden bei dem Gedanken, dass er in Deiner Nähe ist, während ich dich nicht haben und berühren konnte."

    "Wirklich? Findest du, er sieht gut aus? Das habe ich noch gar nicht bemerkt", log Kyrell. "Meistens trägt er einen Schleier."

    Mucar presste seine Lippen auf Kyrells Mund. Sein brennender Kuss ließ sie alles um sich herum vergessen. Sie wollten beide mehr, doch ein Summen an der Tür störte sie. Mucar löste sich aus der Umarmung. "Reinkommen!", befahl er. Prä-Nenta Jars trat in das Zimmer. "Sir, Sie wollten zur elften Stunde Meldung erhalten. Dame Kyrell!", sprach er und überreichte Mucar eine elektronische Platte, in deren Lektüre dieser sich sogleich vertiefte.

    "Wie ich sehe, haben Sie die Gorasul verlassen und dienen nun im Rang eines Prä-Nentas auf der Krigis", sprach Kyrell ihn an. "Fühlen Sie sich wohl bei Mucar?"

    Die Männer tauschten einen schnellen Blick miteinander, doch Mucar griff nicht in das Gespräch ein, gespannt, wie sein Geliebter mit der Situation fertig wurde. Innerlich seufzend antwortete Jars: "Ich bin zufrieden."

    "Das Putzen von Offizierskabinen steht jetzt wohl nicht mehr auf Ihrem Dienstplan", scherzte Kyrell. Jars neigte unbestimmt den Kopf, was sie als Verneinung deutete.

    "Ich freue mich, Sie wiederzusehen. So komme ich mir auf der Reise nach Ch'tarr nicht so fremd vor", meinte Kyrell freundlich.

    "Danke, Lady", entgegnete Jars befangen.

    "Vielleicht können wir mal etwas im Casino miteinander trinken", schlug Kyrell vor. Jars starrte sie mit einem überraschten Gesichtsausdruck an.

    "Du bringst den Nenta in Verlegenheit", amüsierte sich Mucar. "Normalerweise laden die Gefährtinnen von Patarinen die Prä-Nentas ihres Mannes nicht zu einem Drink ein."

    "Prä-Nenta Jars war damals auf der Gorasul so freundlich, mich an seiner Feier teilhaben zu lassen. Ich wollte mich revanchieren."

    "Nun, ich habe nichts dagegen", meinte Mucar. "Du könntest wirklich jemanden gebrauchen, der sich ein wenig um dich kümmert, wenn ich dienstlich verhindert bin. Jars, Sie zeigen meiner Lanei das Casino der Krigis, wann immer ihr danach ist."

    "Jawohl Sir!"

    Mucar musterte Kyrell. "Du und die Kinder braucht Kleidung, bevor wir nach Hause zurückkehren. Wie wäre es mit einem Einkaufsbummel? Omega hat viel zu bieten. Jars kann dich herumführen."

    "Wenn du meinst", antwortete Kyrell. Sie wäre lieber mit Mucar bummeln gegangen, sah aber ein, dass er wegen der Reparatur der Krigis viel zu tun hatte.

    Während Mucar seinen Geschäften nachging, zeigte Jars Kyrell die Raumstation. Kyrell hatte sich Omega mehr als Militärlager vorgestellt und wurde nun davon überrascht, dass es zahlreiche zivile Geschäfte, Märkte und Restaurants gab. Uniformierte Krieger waren überall präsent, jedoch nicht vorherrschend unter den zahlreichen zivil gekleideten Besuchern der Raumstation. Viele der Krieger hatten ihr langes Haar zu kunstvoll geflochtenen Zöpfen frisiert, die, wie ihr Jars erklärte, das Erkennungsmerkmal der diesen Quadranten beherrschenden Freibeutergilde waren. Neben den Gildekriegern belebten derzeit die verschleierten Besatzungsmitglieder der Sternenfeuer die Promenade der Raumstation. Ch'tarr waren dagegen nicht zu sehen. Wegen der notwendigen Reparaturen an der Krigis hatte Mucar eine allgemeine Ausgangssperre verhängt. Nur Jars und die beiden Leibwächter, die zu Kyrells Schutz abkommandiert waren und ihr wie zwei Schatten auf Schritt und Tritt folgten, waren von der Ausgangssperre ausgenommen. Und natürlich gab es Krieger der imperialen Kerntruppen auf der Station, denn obwohl Omega im Gebiet der Freibeutergilde lag, wurde die Station vom imperialen Zentrum betrieben und geleitet. Kyrell machte einen ausgiebigen Einkaufsbummel, um für sich und die Mädchen passende Kleidung zu erstehen. Bei der Auswahl ihrer eigenen Bekleidung befragte sie immer wieder Jars nach seiner Meinung, dem es sichtlich peinlich war, eine Frau beim Kleiderkauf begleiten zu müssen. Aber sonst gab es niemanden, den sie über den Stil ch'tarrianischer Frauen hätte befragen können. Ergeben fügte er sich in sein Schicksal. Zum Dank für seine Geduld schenkte Kyrell dem jungen Krieger eine kunstvoll gearbeitete silberne Gürtelschnalle, die er an einem Marktstand ausgiebig bewunderte, sich jedoch selbst nicht leisten konnte. Errötend nahm er das teure Geschenk entgegen. "Sie sollten mir besser keine Geschenke machen, Dame Kyrell", murmelte er und sendete einen misstrauischen Blick in Richtung der Leibwächter, die einige Meter entfernt von ihnen standen und die Ware an einem anderen Marktstand betrachteten.

    "Ist das Geschenk unangemessen?", fragte Kyrell besorgt.

    "Es ist ein ehrenwertes Geschenk, und dennoch ..."

    "Ich verstehe Ihre Bedenken nicht, Prä-Nenta Jars."

    Jars seufzte vernehmlich, bedankte sich höflich und schob dabei die Gürtelschnalle unter seinen Lederharnisch.

    "Jetzt habe ich Hunger", meinte Kyrell, weil ihr Magen vernehmlich knurrte. Jars führte sie in ein ruhiges, etwas abseits von der Hauptpromenade liegendes Restaurant. Bei einem ausgezeichneten Essen kamen Kyrell und Jars ins Gespräch. "Was machen Sie in Ihrer Freizeit?", wollte Kyrell von dem jungen Krieger wissen.

    "Wenn die Zeit ausreicht, besuche ich meine Familie in meinem Heimatdorf."

    "Vermissen Sie das Landleben?", erkundigte sich Kyrell.

    "Ein wenig schon. Aber ich fühle mich nicht unwohl in der Stadt."

    "Wartet auf Ch'tarr ein Mädchen auf Sie?", wollte Kyrell von Jars wissen.

    "Auf Krieger der Flotte warten viele Mädchen", lachte Jars. Dann jedoch überschatteten sich seine Züge. "Ich war verlobt. Aber als ich auf die Krigis versetzt wurde, löste meine Braut die Verlobung."

    "Weshalb?", fragte Kyrell neugierig.

    "Bei Gandyr!", fluchte Jars. "Es ist nicht an mir, mit Ihnen über diese Dinge zu reden, Dame Kyrell." Verdrossen starrte Jars seine Begleiterin an. Dann fuhr er seufzend fort: "Meine Braut stellte mich vor die Wahl, die andere Sache zu beenden oder auf sie verzichten zu müssen. Sie meinte, ich ginge zu weit mit meiner Ergebenheit für einen Gilvray ..."

    "Ihre Braut wollte nicht, dass Sie Mucar auf die Krigis folgen?", erkundigte sich Kyrell und runzelte verwirrt die Stirn. "Aber Ihre Versetzung war doch mit einem Aufstieg verbunden."

    "Erinnern Sie sich, was Visha Ihnen auf meine Veranlassung hin damals auf der Gorasul über die Bedeutung des Kabinendienstes erzählt hat?"

    "Nur zu gut", seufzte Kyrell.

    "Ich putze zwar nicht mehr die Kabine von Patarin Mucar, doch ansonsten hat sich Nichts zwischen uns geändert." Jars griff in seinen Lederharnisch, holte die silberne Gürtelschnalle hervor und legte sie vor Kyrell auf den Tisch. "Und deshalb ist es nicht gut, wenn ich Geschenke von Ihnen annehme, Dame Kyrell. Nach den Sitten der Ch'tarr haben Sie mich nämlich mit diesem Geschenk als männlichen Favoriten Ihres Gefährten anerkannt. Und ich glaube nicht, dass Ihnen dieser Aspekt Ihrer Großzügigkeit bewusst gewesen ist."

    "Billigt Noemie Ihre Beziehung zu Mucar?", wollte Kyrell von Jars wissen. Der junge Krieger nickte stumm.

    "Dann werde ich es auch tun", erklärte Kyrell, nahm die Gürtelschnalle und drückte sie Jars nachdrücklich in die Hand. Der starrte ratlos das Geschenk in seiner Hand an. "Sie müssen mich nicht nur deshalb akzeptieren, weil Darmon Noemie mir ihre Freundlichkeit erwiesen hat", murmelte Jars.

    "Würde Mucar Sie wegschicken, wenn ich gegen Sie wäre?", fragte Kyrell ironisch.

    "Vielleicht! Er liebt Sie sehr, Dame Kyrell."

    "Weiß Mucar eigentlich, dass Ihre Verlobung seinetwegen zerbrochen ist?"

    "Ich bin nicht bei ihm, um ihn mit meinen Problemen zu behelligen", erklärte Jars.

    "Weshalb sind Sie bei ihm? Wegen der Karriere?"

    Jars zuckte mit den Schultern. "Ich könnte mich nie selbst von ihm lösen. Vielleicht werde ich von ihm frei sein, wenn er meiner überdrüssig wird und mich fortschickt."

    "Sie lieben ihn."

    "Er hat mir keine Wahl gelassen."

    Kyrell nickte verstehend. Sie konnte Jars Lage sehr gut nachempfinden. Ging es ihr nicht ähnlich? Die Bedingungen ihrer Beziehung stellte der besitzergreifende Mucar. Damals, vor zwei Jahren auf Ch'tarr, hatte Kyrell sich ihm in einem Akt der Selbstbehauptung entzogen. Und was hatte es ihr genützt? Nichts! Sie liebte Mucar mehr denn je. Mittlerweile war Kyrell davon überzeugt, dass dieses seltsame Beziehungsgeflecht zwischen ihnen allen gutgehen würde. So eifersüchtig sie auf Noemi und Jars war, merkte sie doch, dass diese beiden ihr die Stellung als Mucars geliebte Lebensgefährtin niemals streitig machen würden. Noemie liebte ihren Nebenmann Angus und hegte lediglich freundschaftliche Gefühle für Mucar, Jars hielt sich bescheiden im Hintergrund, ohne Ansprüche zu stellen. Offensichtlich freute er sich sogar, dass Mucar und Kyrell endlich wieder zusammen waren. Wahrscheinlich würde Kyrell es schaffen, Mucar zu überreden, seinen Geliebten wegzuschicken. Doch wozu? Irgendwann würde Mucar sich einen anderen ins Bett holen, jemanden, der Kyrell vielleicht weniger wohlgesonnen wäre und gegen sie intrigieren würde. Jars war sympathisch und auf ihrer Seite. Sie wechselte das Thema und kam sie auf die geplante Anerkennungszeremonie zu sprechen. Erleichtert, dem Gespräch über seine Beziehung zu Mucar endlich entronnen zu sein, schilderte Jars seiner Begleiterin, was am Abend passieren würde. Mucar würde seine Töchter vor seinen Offizieren und Freunden mit formellen Worten anerkennen, danach gab es Musik, Speisen und Wein. Kyrells Bedenken gegen die Zeremonie legten sich.

    Als sie mit Taschen vollbepackt in ihr Hotelzimmer zurückkehrte, nahm sie ein erfrischendes Bad, entschlossen ihr schlechtes Gewissen von sich wegschiebend, dass sie noch nicht nach ihren Zwillingen gesehen hatte, die immer noch von Da'alder betreut wurden. Gleich nach dem Bad würde sie zu ihnen gehen. Eine Weile dämmerte sie, bis ein Geräusch an der Badezimmertür sie hochzucken ließ. Dort stand Mucar. Er lächelte Kyrell lüstern an. Erstaunt stellte sie fest, dass er bereits nackt war. Sehnsüchtig streckte sie einen Arm nach ihm aus. Er kam zu ihr und schmiegte sich an ihren nassen, warmen Körper.

    "Bist du glücklich?", fragte er sie.

    "Ganz und gar!"

    Ihre Lippen fanden sich zu einem innigen Kuss.
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